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hinauf fuhr , um feinem armen Cousin Gesellschaft zu leisten, -
für beide Teile war es das angenehmste.

Es war hoher Sommer geworden , als er sich zu der Reife
entschloß . Die letzten Juli -Tage waren schon da.

Er fuhr auf drei Wochen.

Drittes Kapitel

Ehrbare Verfinsterung

Hans Caftorp hatte gefürchtet, die Zeit zu verschlafen , da
er so überaus müde gewesen war , aber er war früher als nötig
auf den Beinen und hatte Muße im Überfluß , feinen Morgen¬
gewohnheiten ausführlich nachzukommen, hochzioilisierten Ge¬
wohnheiten, unter denen eine Gummiwanne sowie eine Holz -
schale mit grüner Laoendelfeife nebst zugehörigem Strohpinfel
eine Hauptrolle spielten , - und mit den Geschäften der Säu¬
berung und der Körperpflege das andere des Auspackens und
Einräumens zu verbinden . Während er den versilbertenHobel
über feine mit parfümiertem Schaum bedeckten Wangen führte,
erinnerte er sich feiner verworrenen Träume und schüttelte nach¬
sichtig lächelnd , mit dem Überlegenheitsgefühl des im Tages¬
licht der Vernunft sich rasierenden Menschen den Kopfüber
so viel Unsinn . Sehr ausgeruht fühlte er sich eben nicht, aber
frisch mit dem jungen Tage .

Indes er sich die Hände trocknete, trat er mit gepuderten
Backen, in feiner llls 6 'ecosse - Unterhofe und roten Saffian -
Pantoffeln auf den Balkon hinaus , der durchliefund nur ver¬
mittelst undurchsichtiger, nicht ganz bis zum Geländer ver¬
tretender Glaswände in einzelne Zimmerbereiche geteilt war.
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Der Morgen war kühl und wolkig. Gestreckte Nebelbänke

lagen unbeweglichvor den seitlichen Höhen , während massiges
Gewölk , weißes und graues , auf das fernere Gebirge nieder-

hing. Flecken und Streifen von Himmelsblau waren hie und

da sichtbar, und wenn ein Sonnenblick einsiel, schimmerte die

Ortschaft im Talgrunde weiß gegen die dunklenFichtenwälder
der Hänge . Irgendwo gab es Morgenmusik , wahrscheinlich
in demselben Hotel , wo man auch gestern abend Konzert ge¬
habt hatte . Choral - Akkorde klangen gedämpft herüber , nach
einer Pause folgte ein Marsch , und Hans Castorp , der Musik
von Herzen liebte, da sie ganz ähnlich aus ihn wirkte, wie sein

Frühstücksporter , nämlich tief beruhigend , betäubend , zum
Dösen überredend, lauschte wohlgefällig , den Kops auf die
Seite geneigt, mit offenemMunde und etwas geröteten Augen.

Drunten schlang sich die Wegschleifezum Sanatorium her¬
auf, die er gestern abend gekommen war . Kurzstieliger, stern¬
förmiger Enzian stand im feuchten Grase des Abhangs . Ein
Teil der Plattform war als Garten eingezäunt ; dort gab es

Kieswege, Blumenrabatten und eine künstliche Felsengrotte zu
Füßen einerstattlichenEdeltanne . EinemitBlechgedeckteHalle ,
in der Liegestühle standen, öffnete sich gegen Süden , und da¬
neben war eine rotbraun gestrichene Flaggenstange aufgerichtet,
an deren Schnur zuweilen das Fahnentuch sich entfaltete , - eine

Phantasiefahne , grün und weiß, mit dem Emblem der Heil¬
kunde , einem Schlangenstab , in der Mitte .

Eine Frau ging im Garten umher, eine ältere Dame von

düsterem , ja tragischem Aussehen . Vollständig schwarz ge¬
kleidet und um das wirre schwarzgraue Haar einen schwarzen
Schleiergewunden , wanderte sie ruhelos und gleichmäßigrasch,
mit krummen Knien und steif nach vorn hängenden Armen
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auf den Pfaden dahin und blickte, Querfalten in der Stirn ,
mitkohlschwarzenAugeryunterdenenschlaffeHautsäckehingen ,
starr von unten geradeaus . Ihr alterndes , südlich blasses Ge¬
sicht mit dem großen , verhärmten , einseitigabwärts gezogenen
Mund erinnerte Hans Castorp an das Bild einer berühmten
Tragödin , das ihm einmal zu Gesichte gekommen, und unheim¬
lich war es zu sehen , wie die schwarzbleiche Frau , offenbar ohne
es zu wissen , ihre langen , gramvollen Tritte dem Takt der her¬
überklingenden Marschmusik anpaßte .

Nachdenklichteilnehmend blickte Hans Castorp aufsie hinab,
und ihm war , als verdunkele ihre traurige Erscheinung die
Morgensonne . Gleichzeitig aber faßte er noch etwas anderes
auf , etwas Hörbares , Geräusche, die aus dem Nachbarzimmer
zurLinken, dem Zimmerdesrussischen Ehepaars , nachJoachims
Angabe , kamen und gleichfalls nicht zu dem heiteren, frischen
Morgen passen wollten , sondern ihn irgendwie klebrig zu ver¬
unreinigen schienen . Hans Castorp erinnerte sich , daß er schon
gestern abend dergleichen vernommen , doch hatte seine Müdig¬
keit ihn gehindert , darauf zu achten. Es war ein Ringen,
Kichern und Keuchen, dessen anstößiges Wesen dem jungen
Mann nicht lange verborgen bleiben konnte, obgleich er sich
anfangs aus Gutmütigkeit bemühte , es harmlos zu deuten .
Man hätte dieser Gutmütigkeit auch andere Namen geben
können, zum Beispiel den etwas faden der Seelenreinheit, oder
den ernsten und schönen der Schamhaftigkeit , oder die herab¬
setzenden Namen der Wahrheitsunlust und der Duckmäuserei,
oder selbst den einer mystischen Scheu und Frömmigkeit, - von
alledem war etwas in Hans CastorpS Verhalten zu den Ge¬
räuschen nebenan , und physiognomisch drückte es sich aus in
einer ehrbaren Verfinsterung seiner Miene , so, als dürfe und
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wolle er von dem , was er da hörte, nichts wissen : einem Aus¬

druck von Sittsamkeit , der nicht ganz originell war , den er
aber bei bestimmten Gelegenheiten anzunehmen pflegte.

Mit dieser Miene also zog er sich von dem Balkon ins

Zimmer zurück, um nicht länger Vorgänge zu belauschen, die

ihm ernst, ja erschütternd schienen , obgleich sie sich unter Ge¬

kicher kundtaten . Aber im Zimmer war das Treiben jenseits
der Wand nur noch deutlicher zu hören . Es war eine Jagd
um die Möbel herum , wie es schien, ein Stuhl polterte hin,
man ergriff einander , es gab ein Klatschen und Küssen, und

hierzu kam , daß es nun Walzerklänge waren , die verbraucht
melodiösen Phrasen eines Gassenhauers , die von außen und
fernher die unsichtbare Szene begleiteten. Hans Castorp stand,
das Handtuch in Händen , und horchte wider besseren Willen .
Und plötzlich errötete er unter seinem Puder , denn was er
deutlich hatte kommen sehen , war gekommen und das Spiel
nun ohne allen Zweifel ins Tierische übergegangen . Herr¬
gott, Donnerwetter ! dachte er, indem er sich abwandte , um
mit absichtlich geräuschvollen Bewegungen seine Toilette zu
beenden . Nun , es sind Eheleute, in Gottes Namen , soweit
ist die Sache in Ordnung . Aber am Hellen Morgen , das ist
doch stark . Und mir ist ganz, als hätten sie schon gestern abend
keinen Frieden gehalten . Schließlich sind sie doch krank, da sie
hier sind , oder wenigstens einer von ihnen, da wäre etwas
Schonung am Platze . Aber das eigentlich Skandalöse ist
selbstverständlich , dachte er zornig, daß die Wände so dünn sind
und man alles so deutlich hört , das ist doch ein unhaltbarer
Zustand ! Billig gebaut natürlich , schändlich billig gebaut !
Ob ich die Leute nachher zu sehen bekomme oder ihnen gar
vorgestellt werde? Das wäre im höchsten Grade peinlich .



Und hier wunderte sich Hans Casiorp , denn er bemerkte , daß
die Röte , die ihm vorhin in die frisch rasierten Wangen ge¬
stiegen war , nicht daraus weichen wollte, oder doch nicht dag
Wärmegefühl , wovon sie begleitet gewesen, sondern sir darin
stand und nichts anderes als jene trockene Gesichtshitze war,
an der er gestern abend gelitten, deren er im Schlafe ledig ge¬
worden , und die bei dieser Gelegenheit sich wieder eingestellt
hatte . Das stimmte ihn nicht freundlicher gegen die benach¬
barten Eheleute, vielmehr murmelte er mit vorgeschobenen
Lippen ein sehr absprechendes Wort gegen sie und beging dann
den Fehler, sein Gesicht nochmals mit Wasser zu kühlen , was
das Übel bedeutend verschlimmerte. So geschah es, daß seine
Stimme mißmutig schwankte, als er seinem Vetter antwortete,
der ihm zurufend an die Wand geklopft hatte , und daß er bei
Joachims Eintritt nicht eben den Eindruck eines erfrischten
und morgenfrohen Menschen machte.

Frühstück

„Tag " , sagte Joachim . „Das war ja nun deine erste Nacht
hier oben. Bist du zufrieden?"

Er war fertig zum Ausgehen, sportlich gekleidet , in kräftig
gearbeiteten Stiefeln , und trug über dem Arm seinen Ulster,
in dessen Seitentasche sich die flache Flasche abzeichneke. Einen
Hut hatte er auch heute nicht.

„ Danke, " erwiderteHanS Casiorp , „ es geht. Ich will weiter
nicht urteilen. Etwas konfus geträumt habe ich, und dann
hat das Haus ja den Nachteil, daß es sehr hellhörig ist, das
ist etwas lästig. Wer ist denn die Schwarze da draußen im
Garten ? "
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Joachim wußte sogleich, wer gemeint war .

„ Ach, das ist .Tous -Ies - ckeux' " , sagte er . „So wird sie

allgemein genannt hier von uns , denn das ist das einzige , was

man von ihr zu hören bekommt. Mexikanerin , weißt du, kann

kein Wort deutsch und auch französischfast gar nicht, nur ein

paar Brocken. Sie ist seit fünf Wochen hier bei ihrem ältesten

Sohn , einem vollständig hoffnungslosen Fall , der jetzt ziemlich

rasch eingehen wird , - er hat es schon überall , durch und durch

vergiftet ist er, kann man wohl sagen, das sieht dann zuletzt

ungefähr wie Typhus aus , sagt Behrens , - scheußlich für
alle Beteiligten jedenfalls . Vor vierzehn Tagen kam nun der

zweite Sohn herauf , weil er den Bruder noch sehen wollte - ,
bildhübscherKerl übrigens , wie auch der andere, - beide sind

bildhübsche Kerle, so glutäugig , die Damen waren ganz aus

dem Häuschen . Na , der jüngere hatte unten ja wohl schon
ein bißchen gehustet, war aber sonst ganz muntex gewesen.
Und kaum ist er hier, was meinst du, kriegt er Temperatur , -

aber gleich Zg,L, höchstes Fieber, verstehst du, legt sich ins Bett ,
und wenn er noch aufkommt , sagt Behrens , dann hat er mehr
Glück als Verstand . Jedenfalls sei es die höchste Zeit ge¬
wesen , sagt er, daß er heraufkam . . . Ja , und seitdem geht
die Mutter nun so herum , wenn sie nicht bei ihnen sitzt, und

wenn man sie anspricht, sagt sie immer nur,laus Iss ckenx ! '

denn mehr kann sie nicht sagen, und hier ist im Augenblick
niemand, der spanisch versteht. "

„So ist es also mit der" , sagte Hans Castorp . „ Ob sie es

wohl auch zu mir sagen wird, wenn ich sie kennenlerne? Das
wäre doch sonderbar , - ich meine, es wäre komisch und un¬

heimlich zu gleicher Zeit "
, sagte er, und seine Augen waren

wie gestern: sie schienen ihm heiß und schwer, als habe er lange
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geweint, und jenen Glanz hatten sie wieder, den der neuartige
Husten des Herrenreiters darin entzündet . Überhaupt kam es
ihm vor, als habe er jetzt erst den Anschluß ans Gestrige gefun¬
den, als sei er gleichsamwieder im Bilde , was nach seinem Er¬
wachen zunächst so recht nicht der Fall gewesen war . Er sei
übrigens fertig, erklärte er, indem er etwas Lavendelwasserauf
sein Taschentuch träufelte und sich die Stirn und die Gegend
unter den Augen damit betupfte . „ Wenn es dir recht ist, können
wir tous Iss lleux zum Frühstück gehen", scherzte er mit einem
Gefühl von ausschweifendem Übermut , woraufJoachim ihn
sanftanblickteund eigentümlich dazu lächelte , melancholisch und
etwas spöttisch, wie eg schien, - warum , das war seine Sache.

Nachdem Hans Castorp sich überzeugt, daß er zu rauchen
bei sich habe, nahm er Stock , Mantel und Hut , auch diesen,
trotzigerweise, denn er war seiner Lebensform und Gesittung
allzu gewiß, um sich so leicht und auf bloße drei Wochen frem¬
den und neuen Gebräuchen zu fügen - , und so gingen sie
denn, gingen die Treppen hinab , und auf den Korridoren wieg
Joachim auf diese und jene Tür und nannte die Namen der
Inwohner , deutsche Namen und solche von allerlei fremdem
Klang , indem er kurze Anmerkungen über ihren Charakter
und die Schwere ihres Falles hinzufügte .

Sie begegneten auch Personen , die schon vom Frühstück
zurückkehrten , und wenn Joachim jemandem Guten Morgen
sagte, lüftete Hans Castorp höflich den Hut . Er war gefpannt
und nervös wie ein junger Mensch , der im Begriffe ist, sich
vielen fremden Leuten zu präsentieren und der dabei von dem
deutlichen Gefühl geplagt ist, trübe Augen und ein rotes Ge¬
sicht zu haben, was übrigens nur teilweisezutraf , denn er war
vielmehr blaß.
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„Ehe ich es vergesse !" sagte er plötzlich mit einem gewissen
blinden Eifer. „Du kannst mich gern der Dame im Garten

vorstellen , wenn es sich gerade so macht, dagegen habe ich
nichts . Sie soll nur immerhin , tous les ckeux * zu mir sagen,
das macht mir gar nichts, ich bin ja vorbereitet und verstehe
den Sinn und werde schon das richtige Gesicht dazu machen.
Aber mit dem russischen Ehepaar wünsche ich nicht bekannt¬

zuwerden , hörst du? Dag will ich ausdrücklich nicht. Es sind
überaus unmanierliche Leute, und wenn ich schon drei Wochen
lang neben ihnen wohnen soll und es nicht anders einzurichten
war, so will ich sie doch nicht kennen , das ist mein gutes Recht,
daß ich mir das mit aller Bestimmtheit verbitte . . . "

„ Schön "
, sagte Joachim . „Haben sie dich denn so gestört ?

Ja , es sind gewissermaßen Barbaren , unzivilisiert mit einem
Wort , ich Hab es dir ja im voraus gesagt . Er kommt immer
in einer Lederjoppe zum Essen , - abgeschabt sage ich dir, mich
wundert immer, daß Behrens nicht dagegen einschreitet. Und
sie ist auch nicht die Propperste , trotz ihrem Federhut . . . Übri¬

gens kannst du ganz unbesorgt sein, sie sitzen weit von uns fort,
am Schlechten Russentisch, denn es gibt einen Guten Russen¬
tisch , wo nur feinere Ruffen sitzen - , und es ift kaum eine
Möglichkeit, daß du mit ihnen zufammentriffft , felbft wenn
du wolltest. Es ift überhaupt nicht leicht, Bekanntschaften
zu machen , schon weil fo viele Ausländer unter den Gäften
sind, und ich felbft kenne persönlich nur wenige, fo lange ich
hier bin . "

„Wer ift denn krank von den beiden ? " fragte Hans Ca -
ftorp. „Er oder sie ? "

„Er, glaubeich. Ja , nur er "
, fagteJoachim merklich zerstreut,

während sie an den Garderobeftändern vorm Speifefaal
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ablegten . Und dann traten sie ein in den Hellen, siachgewölbten
Raum , wo Stimmen schwirrten, Gerät klapperte und die
Saaltöchter mit dampfenden Kannen umhereilten.

Sieben Tische standen im Speisesaal , die meisten in Längs¬
richtung , nur zwei in die Quere . Es waren größere Tafeln,
für zehn Personen jede, wenn auch die Gedecke nicht überall
vollzählig waren . Nur ein paar Schritte schräg in den Saal
hinein, und Hans Castorp war schon an seinem Platz : er war
ihm an der Schmalseite des Tisches bereitet, der mitten vorn
stand, zwischen den beiden querstehenden. Ausrecht hinter
seinem Stuhle , verbeugte Hans Castorp sich steifund freundlich
gegen die Tischgenossen, mit denen Joachim ihn zeremoniell
bekannt machte, und die er kaum sah, geschweige , daß ihm
ihre Namen ins Bewußtsein gedrungen wären . Einzig Frau
StöhrS Person und Namen faßte er auf , und daß sie ein
rotes Gesicht und fettige aschblondeHaare hatte . Man konnte
ihr die Bildungsschnitzer wohl zutrauen , so störrisch unwissend
war ihr Gesichtsausdruck. Dann setzte er sich und nahm bei¬
fällig wahr , daß man das erste Frühstück hier als eine ernste
Mahlzeit behandelte.

Es gab da Töpfe mit Marmeladen und Honig , Schüsseln
mit Milchreis und Haferbrei , Platten mit Rührei und kaltem
Fleisch ; Butter war freigebig ausgestellt, jemand lüftete die
Glasglocke über einem tränenden Schweizer Käse, um davon
abzuschneiden, und eine Schale mit frischem und trockenem
Obst stand obendrein in der Mitte des Tisches. Eine Saal¬
tochter in Schwarz und Weiß fragte Hans Castorp , was er zu
trinken wünsche: Kakao , Kaffee oder Tee. Sie war klein wie
ein Kind, mit einem alten, langen Gesicht , - eine Zwergin,
wie er mit Schrecken erkannte . Er sah seinen Detter an, aber
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öa dieser nur gleichmütig mit Schultern und Brauen zuckte, als

wollte er sagen : „ Ja , nun , was weiter ? " so fügte er sich in

die Tatsachen , bat mit besonderer Höflichkeit um Tee , da es

eine Zwergin war , die ihn fragte , und begann Milchreis mit

Zimt und Zucker zu essen, während seine Augen über die

anderen Speisen hingingen , von denen zu kosten ihn verlangte ,
und über die Gästeschaft an den sieben Tischen , Joachims

Kollegen und Schicksalsgenossen , die alle innerlich krank waren

und schwatzend frühstückten .
Der Saal war in jenem neuzeitlichen Geschmack gehalten ,

welcher der sachlichsten Einfachheit einen gewissen phanta¬

stischen Einschlag zu geben weiß . Er war nicht sehr tief im

Verhältnis zu seiner Länge und von einer Art Wandelgang

umlaufen , in dem Anrichten standen und der sich in großen

Bögen gegen den Jnnenraum mit den Tischen öffnete . Die

Pfeiler , bis zu halber Höhe mit Holz in Sandelpolitur bekleidet ,
dann glatt geweißt , wie der obereTeil der Wände und dieDecke ,
wiesen buntfarbige Bandstreifen auf , einfältige und lustige
Schablonen , die sich an den weitgespannten Gurten des flachen
Gewölbes fortsetzten . Mehrere Kronenleuchter , elektrisch, aus
blankem Messing , schmückten den Saal , bestehend aus je drei

übereinander gelagerten Reifen , welche mit zierlichem Flecht¬
werk verbunden waren und an deren unterstem wie kleine
Monde Milchglasglocken im Kreise gingen . Es waren vier
Glastüren da , - an der entgegengesetzten Breitseite zwei , die

hinaus auf eine vorgelagerte Veranda gingen , eine dritte vorn
links , die geradeswegs in die vordere Halle führte , und dann

jene, durch die Hans Castorp von einem Flur aus eingetreten
war , da Joachim ihn eine andere Treppe hinabgeführt hatte ,
als gestern abend .
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Er hatte zur Rechten ein unansehnliches Wesen in Schwarz
mit flaumigem Teint und matt erhitzten Backen, in der er et¬
was wie eine Nähterin oder HauSschneiderin sah, wohl auch
weil sie ausschließlich Kaffee mit Buttersemmeln frühstückte
und weil er die Vorstellung einer HauSschneiderin von jeher
mit derjenigen von Kaffee und Buttersemmeln verbunden

hatte . Zur Linken saß ihm ein englisches Fräulein , schon an¬
gejahrt gleichfalls, sehr häßlich, mit dürren , verfrorenen Fin¬
gern, die rundlich geschriebene Briese aus der Heimat las und
einen blutfarbenen Tee dazu trank . Neben ihr folgte Joachim
und dann Frau Stöhr in einer schottischen Wollbluse . Die
linke Hand hielt sie geballt in der Nähe ihrer Wange , während
sie speiste, und bemühte sich sichtlich, beim Sprechen eine sein¬
gebildete Miene zu machen, indem sie die Oberlippe von ihren
schmalen und langen Hasenzähnen zurückzog . Ein junger
Mann mit dünnem Schnurrbart und einem Gestchtsausdruck,
als habe er etwas Schlechtschmeckendes im Munde , setzte sich
neben sie und frühstückte vollständig schweigend. Er kam
herein , als Hans Castorp schon saß, senkte im Gehen und ohne
jemanden anzublicken einmal zum Gruße das Kinn auf die
Brust und nahm Platz , indem er es durch sein Verhalten
rundweg ablehnte, sich mit dem neuen Gaste bekannt machen
zu lassen . Vielleicht war er zu krank, um für solche Äußerlich¬
keiten noch Sinn und Achtung zu haben oder überhaupt an
seiner Umgebung Interesse zu nehmen . Einen Augenblick saß
ihm gegenüber ein außerordentlich mageres , hellblondes junges
Mädchen , das eine FlascheJoghurt aus seinen Teller entleerte ,
dieMilchspeiseaustöffelteund sich unverzüglichwiederentsernte.

Die Unterhaltung am Tisch war nicht lebhaft . Joachim
plauderte formell mit Frau Stöhr , er erkundigte sich nach
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ihrem Befinden und vernahm mit korrektem Bedauern , daß
es zu wünschen übrig lasse . Sie klagte über „ Schlaffheit " .

„Ich bin so schlaff !" sagte sie gedehnt und zierte sich auf un¬

gebildete Weise . Auch habe sie beim Aufstehen schon Z7,3 ge¬
habt , und wie werde es da erst nachmittags sein . Die Haus -

schneiderin bekannte sich zu derselben Körpertemperatur , er¬
klärte aber , daß sie sich im Gegenteil aufgeregt fühle , innerlich

gespannt und rastlos , so, als stände ihr etwas Besonderes
und Entscheidendes bevor , was doch gar nicht der Fall sei, son¬
dern es sei eine körperliche Erregung ohne seelische Ursachen .
Sie war doch wohl keine Hausschneiderin , denn sie sprach sehr
richtig und fast gelehrt . Übrigens fand Hans Castorp diese
Aufgeregtheit oder doch die Äußerung davon irgendwie un¬

angemessen , ja fast anstößig bei einem so unscheinbaren und

geringen Geschöpf . Er fragte nacheinander die Nähterin und

Frau Stöhr , wie lange sie schon hier oben seien (jene lebte
seit sünsMonaten , diese seit sieben in der Anstalt ) , suchte hier¬
auf sein Englisch zusammen , um von seiner Nachbarin zur
Rechten zu erfahren , was für einen Tee sie da trinke ( es war
Hagebuttentee ) und ob er denn gut schmecke, was sie fast
stürmisch bejahte , und sah dann in den Saal hinein , in dem
man kam und ging : das erste Frühstück war keine streng ge¬
meinsame Mahlzeit .

Er hatte ein wenig Furcht vor schreckhaften Eindrücken ge¬
habt , aber er fand sich enttäuscht : es ging ganz aufgeräumt
zu hier im Saale , man hatte nicht das Gefühl , sich an einer
Stätte des Jammers zu befinden . Gebräunte junge Leute
beiderlei Geschlechts kamen trällernd herein , sprachen mit den

Saaltöchtern und hieben mit robustem Appetit in das Früh¬
stück ein . Auch reifere Personen waren da , Ehepaare , eine
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ganzeFamiliemitKindern , die Russischsprach, auch halbwüch¬

sige Jungen . Die Frauen trugen fast sämtlich eng anliegende

Jacken aus Wolle oder Seide , sogenannte Sweater , weiß oder

farbig , mit Fallkragen und Seitentaschen , und es sah hübsch
aus , wenn sie, beide Hände in diese Seitentaschen vergraben,
standen und plauderten . An mehreren Tischen wurden Pho¬
tographien herumgezeigt, neue, selbst angefertigte Aufnahmen
ohne Zweifel; an einem anderen tauschte man Briefmarken .
Es wurde vom Wetter gesprochen, davon , wie man geschlafen
und wieviel man morgens im Munde gemessen . Die meisten
waren lustig, - ohne besonderen Grund wahrscheinlich, son¬
dern nur , weil sie keine unmittelbaren Sorgen hatten und zahl¬
reich beisammen waren . Einzelne freilich saßen , den Kopf in
die Hände gestützt , am Tische und starrten vor sich hin. Man
ließ sie starren und achtete nicht auf sie .

Plötzlich zuckte Hans Castorp geärgert und beleidigt zusam¬
men . Eine Tür war zugefallen, es war die Tür links vorn,
die gleich in die Halle führte, - jemand hatte siezufallen lassen
oder gar hinter sich ins Schloß geworfen , und das war ein
Geräusch, dag Hans Castorp auf den Tod nicht leiden konnte,
das er von jeher gehaßt hatte . Vielleicht beruhte dieser Haß
auf Erziehung , vielleicht auf angeborener Idiosynkrasie , -

genug, er verabscheute das Türenwersen undhättejedenschla -

gen können, der es sich vor seinen Ohren zuschulden kommen
ließ . In diesem Fall war die Tür obendrein mit kleinen Glas¬
scheiben gefüllt, und das verstärkteden Chok : es war ein Schmet¬
tern und Klirren . Pfui , dachte Hans Castorp wütend , was ist
denn das für eine verdammte Schlamperei ! Da übrigens in
demselben Augenblick die Nähterin das Wort an ihn richtete ,
so hatte er keine Zeit, festzustellen , wer der Missetäter gewesen



sei . Doch standen Falten zwischen seinen blonden Brauen ,
und sein Gesicht war peinlich verzerrt, während er der Nähte¬
rin antwortete .

Joachim fragte , ob die Arzte schon durchgekommen seien .

Ja , zum erstenmal seien sie dagewesen, antwortete jemand , -

sie hätten den Saal verlassen säst in dem Augenblick, als die
Vettern gekommen seien . Dann wollten sie gehen und nicht
warten , meinte Joachim . Eine Gelegenheit zur Vorstellung
werde sich im Lause des Tages ja finden. Aber an der Tür
wären sie säst mit Hofrat Behrens zusammengestoßen , der,
gefolgt von Or . Krokowski , im Geschwindschritt hereinkam.

„Hoppla , Achtung die Herren !" sagte Behrens . „Das hätte
leicht schlecht ablaufen können für die beiderseitigen Hühner¬
augen. " Er sprach stark niedersächsisch , breit und kauend. „ So
das sind Sie " , sagte er zu Hans Castorp , den Joachim mit

zusammengezogenenAbsätzen präsentierte ; „na , freut mich . "

Und er gab dem jungen Mann seine Hand , die groß war wie
eine Schaufel . Er war ein knochigerMann , wohl drei Köpfe
höher als Or . Krokowski, schon ganz weiß auf dem Kopf , mit
heraustretendem Genick , großen , vorquellenden und blutunter¬
laufenen blauen Augen , in denen Tränen schwammen, einer
aufgeworfenen Nase und kurzgeschnittenemSchnurrbärtchen ,
das schief gezogen war , und zwar infolge einer einseitigen
Schürzung der Oberlippe . Was Joachim von seinen Backen
gesagt hatte , bewahrheitete sich vollkommen, sie waren blau ;
und so wirkte sein Kopf denn recht farbig gegen den weißen
Chirurgenrock, den er trug , einen über die Knie reichendenGurt -
kittel, der unten seine gestreiften Hosen und ein paar kolossale
Füße in gelben und etwas abgenutzten Schnürstiefeln sehen
ließ . Auch Or . Krokowski war im Berusskleide , allein sein



Kittel war schwarz , aus einem schwarzen Lüsterstoff, hemd¬
artig , mit Gummizügen an den Handgelenken , und hob seine
Blässe nicht wenig . Er verhielt sich rein assistierend und be¬

teiligte sich auf keine Weise an der Begrüßung , doch ließ eine

kritische Spannung seines Mundes erkennen, daß er sein unter¬

geordnetes Verhältnis als wunderlich empfinde.

„Vettern ?" fragte derHofrat , indem er mit derHand zwi¬
schen den jungen Leuten hin und her deutete und mit seinen
blutunterlaufenen blauen Augen von unten blickte . . . „Na ,
will er denn auch zum Kalbsfell schwören?" sagte er zu
Joachim und wies mit dem Kopf auf Hans Castorp . . . „I ,
Gott bewahre , - was ? Ich habe doch gleich gesehen " - und
er sprach nun direkt zu Hans Castorp - , „ daß Sie so was
Ziviles haben, so was Komfortables , - nichts so Waffenras¬
selndes wie dieser Rottenführer da . Sie wären ein besserer Pa¬
tient als der , da möcht ich doch wetten . Das sehe ich jedem
gleich an , ob er einen brauchbaren Patienten abgeben kann,
denn dazu gehört Talent , Talent gehört zu allem, und dieser
Myrmidon hier hat auch kein bißchen Talent . Zum Exer¬
zieren , das weiß ich nicht, aber zumKranksein gar nicht. Wollen
Sie glauben , daß er immer weg will ? Immerzu will er weg,
tirrt mich und plagt mich und kann es nicht erwarten , sich da
unten schinden zu lassen . So ein Biereifer ! Kein halbes Jähr¬
chen will er uns schenken . Und dabei ist es doch ganz schön hier
bei uns , - nun sagen Sie mal selbst, Ziemßen, ob es nicht ganz
schön hier ist ! Na , Ihr Herr Vetter wird uns schon besser zu
würdigen wissen , wird sich schon amüsieren . Damenmangel
ist auch nicht, - allerliebste Damen haben wir hier. Wenig¬
stens von außen sind manche ganz malerisch. Aber Sie soll¬
ten sich etwas mehr Couleur anschaffen, hören Sie mal, sonst
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fallen Sie ab bei den Damen ! Grün ist ja wohl des Lebens gold-
ner Baum , aber als Gesichtsfarbe ist grün doch nicht ganz das
Richtige . Total anämisch natürlich " , sagte er, indem er ohne
weiteres aus Hans Castorp zntrat und ihm mit Zeige- und
Mittelfinger ein Augenlid herunterzog . „ Selbstverständlich
total anämisch, wie ich sagte . Wissen Sie was ? Das war
gar nicht so dumm von Ihnen , daß Sie Ihr Hamburg mal
auf einige Zeit sich selbst überließen. Ist ja eine höchst dan¬
kenswerte Einrichtung , dieses Hamburg ; stellt uns immerein
nettes Kontingent mit seiner feuchtfröhlichen Meteorologie .
Aber wenn ich Ihnen bei dieser Gelegenheit einen unmaßgeb¬
lichen Rat geben darf - ganz sine pecunin , wissen Sie - ,
so machen Sie , solange Sie hier sind , mal alles mit, was Ihr
Vetter macht. In ihrem Fall kann man gar nichts Schlaueres
tun, als einigeZeit zu leben wie bei leichter tuberenlosis pul¬
monum , und ein bißchen Eiweiß anzusetzen . Das ist nämlich
kurios hier bei uns mit dem Eiweißstoffwechsel . . . Obgleich
die Allgemeinverbrennung erhöht ist, setzt der Körper doch Ei¬
weiß an . . . Na , und Sie haben schön geschlafen, Ziemßen ?
Fein , was ? Also nun mal los mit dem Lustwandel ! Aber
nicht mehr als 'ne halbe Stunde ! Und nachher die Quecksilber-
zigarre ins Gesicht gesteckt ! Immer hübsch aufschreiben,
Ziemßen! Dienstlich! Gewissenhaft ! Sonnabend will ich die
Kurve sehen ! Ihr Herr Vetter soll auch gleich mitmessen.
Messen kann nie was schaden . Morgen , die Herren ! Gute
Unterhaltung ! Morgen . . . Morgen . . . " Und l )r . Kro -
kowski schloß sich ihm an , der weiter segelte , mit den Armen
schlenkernd, die Handflächen ganz nach hinten gekehrt, indem
er nach rechts und links die Frage richtete, ob man „ schön "

geschlafen habe, was allgemein bejaht wurde .

Zaubcrberg I 8



„Sehr netter Mann "
, sagte Hans Castorp , als sie nach

freundschaftlicherBegrüßung mit dem hinkenden Concierge,
der in seiner Loge Briefe ordnete, durch das Portal hinaus ins

Freie traten . Das Portal war an der Südostsianke des weiß¬
getünchten Gebäudes gelegen, dessen mittlerer Teil die beiden

Flügel um ein Stockwerk überragte und von einem kurzen,
mit schieferfarbenem Eisenblech gedeckten Uhrturm gekrönt
war . Man berührte den eingezäunten Garten nicht , wenn
man das Haus hier verließ , sondern war gleich im Freien, an¬
gesichts schrägerBergwiesen , die von vereinzelten, mäßig hohen
Fichten und auf den Boden geduckten Krummholzkiefern be¬
standen waren . Der Weg , den sie einschlugen- eigentlich war
es der einzige , der in Betracht kam, außer der zu Tale abfal¬
lenden Fahrstraße - , leitete sie leicht ansteigend nach links an
der Rückseite des Sanatoriums vorbei, der Küchen- und Wirt¬
schaftsseite, wo eiserne Abfalltonnen an den Gittern der Keller¬
treppen standen, lies noch ein gutes Stück in derselbenRichtung
fort , beschrieb dann ein scharfes Knie und führte steiler nach
rechtshin den dünnbewaldetenHang hinan . Es war ein harter,
rötlich gefärbter , noch etwas feuchter Weg , an dessen Saume
zuweilenSteinblöcke lagen . Die Vettern sahen sich keineswegs
allein auf der Promenade . Gäste , die gleich nach ihnen ihr
Frühstück beendet, folgten ihnen auf dem Fuße , und ganze
Gruppen , auf dem Rückweg , kamen ihnen mit den stapfen¬
den Tritten absteigender Leute entgegen.

„ Sehr netter Mann !" wiederholte Hans Castorp . „ So eine
flotte Redeweise hat er, es machte mir Spaß , ihm zuzuhören.
,Quecksilberzigarre' für,Thermometer ' ist doch ausgezeichnet.



ich habe es gleich verstanden . . . Aber ich zünde mir nun eine

richtige an, " sagte er stehenbleibend, „ ich halte es nicht mehr
aus ! Seit gestern mittag habe ich nichts Ordentliches mehr
geraucht . . . Entschuldige mal !" Und er entnahm seinem
automobilledernen und mitsilbernemMonogrammgeschinück -

ten Etui ein Exemplar von Maria Mancini , ein schönes Exem¬
plar der obersten Lage , an einer Seite abgeplattet , wie er es

besonders liebte, kupierte die Spitze mit einem kleinen , eckig
schneidenden Instrument , das er an der Uhrkette trug , ließ sei¬
nen Taschenzündapparat aufslammen und setzte die ziemlich
lange, vorn stumpfe Zigarre mit einigen hingebungsvoll paf¬
fenden Zügen in Brand . „So !" sagte er . „ Nun können wir
meinethalben den Lustwandel fortsetzen . Du rauchst natürlich
nicht vor lauter Biereifer . "

„ Ich rauche ja nie " , antwortete Joachim . „Warum sollt
ich denn gerade hier rauchen . "

„Das verstehe ich nicht!" sagte Hans Castorp . „Ich ver¬
stehe es nicht, wie jemand Nichtrauchen kann, - er bringt sich
doch , sozusagen, um des Lebens bestes Teil und jedenfalls um
ein ganz eminentes Vergnügen ! Wenn ich aufwache , so freue
ich mich, daß ich tagüber werde rauchen dürfen , und wenn ich
esse, so freue ich mich wieder daraus , ja ich kann sagen, daß ich
eigentlich bloß esse, um rauchen zu können, wenn ich damit na¬
türlich auch etwas übertreibe . Aber ein Tag ohne Tabak , das
wäre für mich der Gipfel derSchalheit , ein vollständig öder und
reizloser Tag , und wenn ich mir morgens sagen müßte : heut
gibt'g nichts zu rauchen, — ich glaube , ich fände den Mut gar
nicht , aufzustehen , wahrhaftig , ich bliebe liegen. Siehst du :
hat man eine gut brennende Zigarre - selbstverständlichdarf
sie nicht Nebenlust haben oder schlecht ziehen , das ist im höchsten
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Grade ärgerlich - ich meine: hat man eine gute Zigarre , ^
dann ist man eigentlich geborgen , eg kann einem buchstäb- ^

lich nichts geschehn . Es ist genau , wie wenn man an der See )

liegt, dann liegt man eben an der See , nicht wahr , und A
braucht nichts weiter , weder Arbeit noch Unterhaltung . . . B
Gott sei Dank raucht man ja in der ganzen Welt , es ist nir- Hl
genöwo unbekannt , soviel ich weiß , wohin man auch etwa ^
verschlagen werden sollte. Selbst die Polarforscher statten K
sich reichlich mit Rauchvorrat aus für ihre Strapazen , und
das hat mich immer sympathisch berührt , wenn ich es las.
Denn es kann einem sehr schlecht gehen, - nehmen wir mal
an , es ginge mir miserabel; aber solange ich noch meine Zi- ^
garre hätte , hielte ich

's aus , dag weiß ich, sie brächte mich ,1
drüber weg. " ,

„ Immerhin ist es etwas schlapp," sagte Joachim , „ daß du
so daran hängst . Behrens hat ganz recht: Du bist ein Zivilist
- er meinte eg ja wohl mehr als Lob , aber du bist ein heilloser
Zivilist, das ist die Sache . Übrigens bist du ja gesund und ,
kannst tun , was du willst" , sagte er, und seine Augen wur - ,
den müde. „

„Ja , gesund bis auf die Anämie "
, sqgte Hans Castorp . H

„Reichlich geradezu war es ja, wie er es mir so sagte, daß ich
grün aussehe. Aber es stimmt , es ist mir selber ausgefallen , ^
daß ich im Vergleich mit euch hier oben förmlich grün bin , ^
zu Hause Hab ich es nicht so bemerkt. Und dann ist es ja auch ^
wieder nett von ihm , daß er mir so ohne weiteres Ratschläge ^
gibt, ganz sins pecunis , wie er sich ausdrückt . Ich will mir ^
gern vornehmen , es zu machen, wie er sagt , und mich ganz ^
nach deiner Lebensweise richten, - was sollt' ich denn sonst ^
auch wohl tun bei euch hier oben, und es kann ja nicht schaden ,
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wenn ich in Gottes Namen Eiweiß ansetze, obgleich es etwas

widerlich klingt, das mußt du mir zugeben. "

Joachim hüstelte ein paarmal im Gehen , - die Steigung
schien ihn doch anzustrengen . Als er zum drittenmal ansetzte ,
blieb er mit gerunzelten Brauen stehen . „ Geh nur voran ",
sagte er . Hans Castorp beeilte sich , weiterzugehen und sah
sich nicht um . Dann verlangsamte er seinen Schritt und blieb

schließlich fast stehen , da ihm war , als müsse er einen bedeu¬
tenden Borsprung vor Joachim gewonnen haben . Aber er

sah sich nicht um.
Ein Trupp von Gästen beiderlei Geschlechtes kam ihm ent¬

gegen, - er hatte sie droben auf halber Höhe des Hanges den
ebenen Weg entlang kommen sehen , jetzt stapften sie abwärts ,
gerade auf ihn zu und ließen ihre verschiedenartigen Stimmen
ertönen . Es waren sechs oder sieben Personen gemischtenAl¬
ters , die einen blutjung , ein paar schon etwas weiter an Jahren .
Er sah sie sich an mit seitwärts geneigtem Kopfe , während er
an Joachim dachte. Sie waren barhaupt und braun , die Da¬
men in farbigen Sweaters , die Herren meist ohne Überzieher
und selbst ohne Stöcke, wie Leute, die ohne Umstände und die

Hände in den Taschen ein paar Schritte vorsHauö machen. Da
sie bergab gingen, was keine ernsthaft tragende Anstrengung ,
sondern nur ein lustiges Bremsen und Anstemmen der Beine
erfordert, damit man nicht ins Laufen und Stolpern gerät ,
ja eigentlich nichts weiter als ein Sichfallenlassen ist , hatte
ihre Gangart etwas Beschwingtes und Leichtsinniges, was sich
ihren Mienen , ihrer ganzen Erscheinung mitteilte, so daß man
wohl wünschen konnte, zu ihnen zu gehören.

Nun waren sie bei ihm, Hans Castorp sah ihre Gesichter
genau. Sie waren nicht alle gebräunt , zwei Damen stachen
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durch Blässe ab : die eine dünn wie ein Stock und elfenbeinern
von Angesicht, die andere kleiner und fett, von Leberflecken
verunziert. Sie sahen ihn alle an , mit einem gemeinsame»,
dreisten Lächeln . Ein langes junges Mädchen in grünem
Sweater , mit schlecht frisiertem Haar und dummen , nur halb
geöffneten Augen strich dicht an Hans Castorp vorbei, indem
es ihn fast mit dem Arme berührte . Und dabei pflff sie . . .
Nein , das war verrückt! Sie pflff ihn an , doch nicht mit dem
Mund , den spitzte sie gar nicht, sie hielt ihn im Gegenteil fest
geschlossen . Es pfiff aus ihr , indes sie ihn ansah , dumm und
mit halbgeschlossenen Augen, - ein außerordentlich unange¬
nehmes Pfeifen , rauh , scharf und doch hohl, gedehnt und gegen
das Ende im Tone abfallend , so daß es an die Musik jener
Jahrmarktsschweinchen aus Gummi erinnerte, die klagendihre
eingeblasene Luft fahren lassen und zusammensinken, drang
irgendwie und unbegreiflicherweise aus ihrer Brust hervor,
und dann war sie mit ihrer Gesellschaft vorüber .

Hans Castorp stand starr und blickte ins Weite . Dann
wandte er sich hastig um und begriff wenigstens so viel, daß
das Abscheuliche ein Scherz, eine abgekartete Fopperei gewesen
sein mußte, denn er sah an den Schultern der Abziehenden ,
daß sie lachten, und ein untersetzterJüngling mit Wulstlippen,
welcher , beide Hände in den Hosentaschen, auf ziemlich un¬
schickliche Art seine Jacke emporgerafft hielt, drehte sogar un¬
verhohlen den Kops nach ihm und lachte . . . Joachim war
herangekommen. Er grüßte die Gruppe , indem er nach seiner
ritterlichen Gewohnheit beinahe Front machte und sich mit zu¬
sammengezogenen Absätzen verbeugte, und trat dann sanft
blickend zu seinem Vetter .

„Was machst du denn für ein Gesicht ?" fragte er.
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„Sie pfiff!" antwortete Hans Castorp . „ Sie pfiff ans dein

Bauche, als sie an mir vorüberkam , willst du mir das er¬

klären ? "

„ Ach", sagte Joachim und lachte wegwerfend . „ Nicht aus

dem Bauche, Unsinn . Das war die Kleefeld, Hermine Klee¬

feld , die pfeift mit dem Pneumothorax . "

„Womit ? " fragte Hans Castorp . Er war außerordentlich

erregt und wußte nicht recht in welchem Sinne . Er schwankte

zwischen Lachen und Weinen , als er hinzufügte : „Du kannst

nicht verlangen , daß ich euer Rotwelsch verstehe . "

„ So komm doch weiter ! " sagte Joachim . „ Ich kann es

dir doch auch im Gehen erklären. Du bist ja wie angewurzelt !

Es ist etwas aus der Chirurgie , wie du dir denken kannst, eine

Operation , die hier oben häufig ausgeführt wird . Behrens

hat große Übung darin . . . Wenn eine Lunge sehr mit¬

genommen ist, verstehst du , die andere aber gesund oder ver¬

gleichsweise gesund, so wird die kranke mal einige Zeit von

ihrer Tätigkeit dispensiert, um sie zu schonen . . . Das heißt :

man wird hier ausgeschnitten, hier irgendwo seitwärts , — ich
kenne die Stelle ja nicht genau , aber Behrens hat es groß¬

artig los. Und dann wird GaS in einen hineingelassen, Stick¬

stoff, weißt du, und so der verkästeLungenflügel außer Betrieb

gesetzt . Das Gas hält natürlich nicht lange vor , halbmonat¬
lich etwa muß es erneuert werden, - man wird gleichsam auf¬

gefüllt, so mußt du dirs vorstellen. Und wenn das ein Jahr

lang geschieht oder länger , und alles geht gut , so kann die

Lunge durch Ruhe zur Heilung kommen. Nicht immer, ver¬

lieht sich, es ist wohl sogar eine gewagte Sache . Aber es sollen
schon schöne Erfolge mit dem Pneumothorax erzielt worden

sein . Alle haben ihn, die du da eben sahst. Frau Iltis war
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auch dabei - die mit den Leberflecken - und Fräulein Levi,
die magere, du erinnerst dich, - sie hat so lange zu Bett ge¬
legen . Sie haben sich zusaminengefunden , denn so etwas wie
der Pneumothorax verbindet die Menschen natürlich, und
nennen sich .Verein Halbe Lunge '

, unter diesem Namen sind
sie bekannt . Aber der Stolz des Vereins ist Hermine Kleefeld ,
weil sie mit dem Pneumothorax pfeifen kann, - das ist eine
Gabe von ihr, es kann es durchaus nicht jeder. Wie sie es fertig
bringt , das kann ich dir auch nicht sagen, sie selbst kann es nicht
deutlich beschreiben . Aber wenn sie rasch gegangen ist, dann
kann sie aus ihrem Inneren pfeifen, und das benutzt sie natür¬
lich , um die Leute zu erschrecken, besonders die Neuangekom¬
menen Kranken . Ich glaube übrigens , daß sie Stickstoff dabei
verschwendet, denn alle acht Tage muß sie ausgesüllt werden.

Nun lachte Hans Castorp ; seine Erregung hatte sich bei
Joachims Worten zum Heiteren entschieden , und indem er im
Gehen die Augen mit der Hand bedeckte und sich vorneigte,
wurden seine Schultern von einem raschen und leisen Kichern
erschüttert.

„ Sind sie auch eingetragen ? " fragte er, und das Sprechen
wurde ihm nicht leicht; es klang vor zurückgehaltenem Lachen
weinerlich und leise jammernd . „Haben sie Statuten ? Schade,
daß du nicht Mitglied bist, du, dann könnten sie mich als
Ehrengast zulassen oder als . . . Konkneipant . . . Du solltest
Behrens bitten, daß er dich teilweise außer Betrieb setzt . Viel¬
leicht würdest du auch pfeifen können, wenn du 's draus an-
legtest , es muß doch schließlich zu lernen sein . . . Das ist das
Komischste , was ich in meinem Leben gehört habe !" sagte er
tief aufseufzend. „Ja , verzeih , daß ich so davon spreche , aber
sie selbst sind ja in der besten Laune, deine pneumatischen
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Freunde ! Wie sie daherkamen . . . Und zu denken , daß es der

.Verein Halbe Lunge' war ! ,Tiuu ' pfeift sie mich an , - eine
tolle Person ! Aber das ist doch Heller Übermut ! Warum sind
sie so übermütig , du, willst du mir das mal sagen ? "

Joachim suchte nach einer Antwort . „ Gott, " sagteer , „sie
sind so frei . . . Ich meine, es sind ja junge Leute, und die

Zeit spielt keine Rolle für sie, und dann sterben sie womöglich.
Warum sollen sie da ernste Gesichter schneiden . Ich denke
manchmal : Krankheit und Sterben sind eigentlich nicht ernst,
sie sind mehr so eine Art Bummelei , Ernst gibt es genau ge¬
nommen nur im Leben da unten . Ich glaube , daß du dag
mit der Zeit schon verstehen wirst, wenn du erst länger hier
oben bist. "

„ Sicher"
, sagte Hans Castorp . „Das glaube ich sogar

sicher . Ich habe schon sehr viel Interesse gefaßt für euch hier
oben, und wenn man sich interessiert, nicht wahr , dann kommt
das Verstehen von selber . . . Aber wie ist mir denn nur , -
sie schmeckt nicht!" sagte er und betrachtete seine Zigarre . „ Ich
frage mich die ganze Zeit, was mir fehlt, und nun merke ich,
daß es Maria ist, die mir nicht schmeckt. Sie schmeckt wie
Papiermache, ich versichere dich, es ist gerade, wie wenn man
einen völlig verdorbenen Magen hat . Das ist doch unbegreif¬
lich ! Ich habe ja ungewöhnlich viel zum Frühstück gegessen ,
aber das kann der Grund nicht sein, denn wenn man zu viel
gegessen hat , so schmeckt sie zunächst sogar besonders gut .
Meinst du, es kann daher kommen, daß ich so unruhig ge¬
schlafen habe ? Vielleicht bin ich dadurch in Unordnung ge¬
raten . Nein , ich muß sie geradezu wegwersen !" sagte er nach
einem neuen Versuch . „Jeder Zug ist eine Enttäuschung ; es
hat keinen Zweck , daß ich es forciere. " Und nachdem er noch
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einen Augenblick gezögert, warf er die Zigarre den Abhang
hinab zwischen das feuchte Nadelholz . „Weißt du, womit es
meiner Überzeugung nach zusammenhängt ?" fragte er . . .
„Meiner festen Überzeugung nach hängt es mit dieser ver¬
dammten Gesichtshitze zusammen, an der ich nun schon wieder
seit dem Ausstehen laboriere . Weiß der Teufel , mir ist immer,
als wäre ich schamrot im Gesicht . . . Hast du das auch so ge¬
habt , als du ankamst ?"

„Ja " , sagte Joachim . „Mir war auch zuerst etwas sonder¬
bar . Mach dir nichts draus ! Ich habe dir ja gesagt , daß es
nicht so leicht ist, sich einzuleben bei uns . Aber du kommst
schon wieder in Ordnung . Siehst du, die Bank steht hübsch .
Wir wollen uns etwas setzen und dann nach Hause gehen , ich
muß in die Liegekur . "

Der Weg war eben geworden . Er lief nun in der Richtung
aus Platz Daoos , etwa in Drittelhöhe des Ganges , und ge¬
währte zwischen hohen, schmal gewachsenen und windschiefen
Kiefern den Blick aus den Ork, der weißlich in hellerem Lichte
lag . Die schlicht gezimmerte Bank , aus der sie sich setzten,
lehnte sich an die steile Bergwand . Neben ihnen ßel ein Wasser
in offener Holzrinne gurgelnd und plätschernd zu Tal .

Joachim wollte den Vetter über die Namen der umwölkten
Alpenhäupter unterrichten, die das Tal im Süden zu schließen
schienen, indem er mit der Spitze seines Bergstockes aus sie
wies. Aber Hans Castorp blickte nur flüchtig hin, er saß vorn¬
über gebeugt, zeichnete mit der Zwinge seines städtischen, silber -
beschlagenenStockes Figuren im Sand und verlangte anderes
zu wissen .

„Was ich dich fragen wollte - " , sing er an . . . „Der Fall
in meinem Zimmer war also gerade eingegangen , als ich kam .
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Sind sonst schon viele Todesfälle vorgekommen , seit du hier

oben bist ? "

„ Mehrere sicher"
, antwortete Joachim . „ Aber sie werden

diskret behandelt , verstehst du , man erfährt nichts davon oder

nur gelegentlich , später , es geht im strengsten Geheimnis vor

sich, wenn einer stirbt , ans Rücksicht auf die Patienten und

namentlich auch aus die Damen , die sonst leicht Zufälle be¬

kämen . Wenn neben dir jemand stirbt , das merkst du gar nicht .

Und der Sarg wird in aller Frühe gebracht , wenn du noch

schläfst, und abgeholt wird der Betreffende auch nur zu solchen

Zeiten , zum Beispiel während des Essens . "

„ Hm "
, sagte Hans Castorp und zeichnete weiter . „ Hinter

Len Kulissen also geht so etwas vor sich . "

„ Ja , so kann man sagen . Aber neulich , es ist nun , warte

mal , möglicherweise acht Wochen her - "

„ Dann kannst du nicht neulich sagen "
, bemerkte Hans Ca¬

storp trocken und wachsam .

„ Wie ? Also nicht neulich . Du bist aber genau . Ich habe die

Zahl ja nur so geraten . Also vor einiger Zeit , da habe ich doch
einmal hinter die Kulissen gesehen , aus reinem Zufall , ich weiß
es wie heute . Das war , als sie der kleinen Hujus , einer Katho¬

lischen , Barbara Hujus , das Viatikum brachten , das Sterbe¬

sakrament , weißt du , die letzte Ölung . Sie war noch auf , als

ich hier ankam , und ausgelassen lustig konnte sie sein, so dal -

berig , recht wie ein Backfisch . Aber dann ging es rapide mit

ihr, sie stand nicht mehr auf , drei Zimmer von meinem lag sie,
und ihre Eltern kamen , und nun kam denn also der Priester .
Er kam, während alles beim Tee war , nachmittags , es war
kein Mensch aus den Gängen . Aber stelle dir vor , ich hatte
verschlafen , ich war in der Hauptliegekur eingeschlasen und
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hatte das Gong überhört und mich um eine Viertelstunde ver¬
spätet . Da war ich nun im entscheidenden Augenblick nicht,
wo alle waren , sondern war hinter die Kulissen geraten , wie
du sagst, und wie ich über den Korridor gehe, da kommensie
mir entgegen, in Spitzenhemden und ein Kreuz voran , ein
goldenes Kreuz mit Laternen, der eine trug es voran wie den
Schellenbaum vor der Janitscharenmusik . "

„Das ist kein Vergleich" , sagte Hang Castorp nicht ohne
Strenge .

„ Es kam mir so vor . Ich wurde unwillkürlich daran er¬
innert . Aber höre nur weiter. Sie kommen also auf mich zu,
marsch, marsch, im Geschwindschritt, zu dritt , wenn ich nicht
irre, voran der Mann mit dem Kreuz, darauf der Geistliche,
eine Brille aus der Nase , und dann noch ein Junge mit einem
Räucherfäßchen . Der Geistliche hielt das Viatikum an der
Brust , es war zugedeckt, und er hielt recht demütig den Kopf
schief, es ist ja ihr Allerheiligftes. "

„ Eben darum " , sagte Hans Castorp . „ Eben aus diesem
Grunde wundere ich mich, daß du von Schellenbaum sprechen
magst ."

„Ja , ja . Aber warte nur , wenn du dabei gewesen wärst,
wüßtest du auch nicht, was du für ein Gesicht machen solltest
in der Erinnerung . Es war , daß man davon träumen könnte- "

„In welcher Hinsicht? "

„Folgendermaßen . Ich frage mich also, wie ich mich zu
verhalten habe unter diesen Umständen . Einen Hut zum Ab¬
nehmen hatte ich nicht auf - "

„ Siehst du wohl !" unterbrach ihn Hans Castorp rasch noch
einmal. „ Siehst du wohl, daß man einen Hut aufhaben soll !
Es ist mir natürlich ausgefallen , daß ihr keinen tragt hier oben .



Man soll aber einen auffetzen, damit man ihn abnehmen kann,
bei Gelegenheiten, wo es sich schickt . Aber was denn nun

weiter ?"

„Ich stellte mich an die Wand, " sagte Joachim , „ in an¬

ständigerHaltung , und verbeugte mich etwas , als sie bei mir

waren, - es war gerade vor dem Zimmer der kleinen Hujus ,
Nummer achtundzwanzig . Ich glaube, derGeistlichefreute sich ,
daß ich grüßte ; er dankte sehr höflich und nahm seine Kappe
ab . Aber zugleich machen sie auch schon halt , und der Mini¬

strantenjunge mit dem Räucherfaß klopft an , und dann klinkt
er auf und läßt seinem Chef den Bortritt ins Zimmer . Und
nun stelle dir vor und male dir meinen Schreckenaus und meine

Empfindungen ! In dem Augenblick, wo der Priester den Fuß
über die Schwelle seht, geht da drinnen ein Zetermordio an,
ein Gekreisch, du hast nie so etwas gehört , drei , viermal hinter¬
einander , und danach ein Schreien ohne Pause und Absatz ,
aus weit offenem Munde offenbar , ahhh , es lag ein Jammer
darin und ein Entsetzen und Widerspruch , daß es nicht zu
beschreiben ist, und so ein greuliches Betteln war es auch
zwischendurch, und auf einen Schlag wird es hohl und dumpf ,
als ob es in die Erde versunken wäre und tief aus dem Keller
käme."

Hans Caftorp hatte sich seinem Vetter heftig zugewandt .

„War das dieHujuS ? " fragte er aufgebracht . „ Und wieso:

,aus dem Keller' ?"

„ Sie war unter die Decke gekrochen !" sagte Joachim .
„Stelle dir meine Empfindungen vor ! Der Geistliche stand
dicht an der Schwelle und sagte beruhigende Worte , ich sehe
ihn noch , er schob immer den Kopf dabei vor und zog ihn
dann wieder zurück . Der Kreuzträger und der Ministrant



— 94 —

standen noch zwischen Tür und Angel und konnten nicht ein -
treten . Und ich konnte zwischen ihnen hindurch ins Zimmer

sehen . Es ist ja ein Zimmer wie deinS und meins , das Bett

steht links von der Tür an der Seitenwand , und am Kopfende

standen Leute , die Angehörigen natürlich , die Eltern , und rede¬

ten auch beschwichtigend auf das Bett hinunter , man sah
nichts als eine formlose Masse darin , die bettelte und grauen¬
haft protestierte und mit den Beinen strampelte . "

„ Sagst du , daß sie mit den Beinen strampelte ? "

„ Aus Leibeskräften ! Aber es nützte ihr nichts , das Sterbe¬

sakrament mußte sie haben . Der Pfarrer ging auf sie zu, und

auch die beiden anderen traten ein, und die Tür wurde zuge¬
zogen . Aber vorher sah ich noch : der Kopf von der Hujus
kommt für eine Sekunde zum Vorschein , mit wirrem hell¬
blonden Haar , und starrt den Priester mit weitaufgerissenen
Augen an , so blassen Augen , ganz ohne Farbe und fährt mit

Ah und Huh wieder unters Laken . "

„ Und das erzählst du mir jetzt erst ? " sagte Hans Castorp
nach einer Pause . „ Ich verstehe nicht , daß du nicht schon
gestern abend darauf zu sprechen gekommen bist . Aber , mein
Gott , sie mußte doch noch eine Menge Kraft haben , so wie

sie sich wehrte . Dazu gehören doch Kräfte . Man sollte den

Priester nicht holen lassen , bevor einer ganz schwach ist. "

„ Sie war auch schwach " , erwiderte Joachim . „ . . . Ach, zu
erzählen gäbe es viel ; es ist schwer , die erste Auswahl zu tref¬
fen . . . Schwach war sie schon, es war nur die Angst , die ihr
soviel Kräfte gab . Sie ängstigte sich eben fürchterlich , weil sie
merkte , daß sie sterben sollte . Sie war ja ein junges Mädchen ,
da muß man es schließlich entschuldigen . Aber auch Männer
führen sich manchmal so aus , was natürlich eine unverzeihliche



Schlappheit ist. Behrens weiß übrigens mit ihnen umzugehen,
er hat den richtigen Ton in solchen Fällen . "

„Was für einenTon ? " sragteHans Castorp mit zusammen¬

gezogenen Brauen .

„ .Stellen Sie sich nicht so an ! ' sagt er " , antworteteJoachim .

„ Wenigstens hat er es neulich zu einem gesagt , - wir wissen
es von der Oberin , die dabei war und den Sterbenden sest-

halten half . Es war so einer, der zu guter Letzt eine scheußliche
Szene machteund absolut nichtsterben wollte . Da hatBehrens
ihn angefahren : . Stellen Sie sich gefälligst nicht so an ? hat
er gesagt, und sofort ist der Patient still geworden und ist ganz
ruhig gestorben. "

Hans Castorp schlug sich mit der Hand auf den Schenkel
und warf sich gegen die Rückenlehne der Bank , indem er zum
Himmel aufblickte.

„ Na , höre mal , das ist doch stark !" rief er . „ Fährt auf
ihn los und sagt einfach zu ihm : .Stellen Sie sich nicht so
an b Zu einem Sterbenden ! Das ist doch stark! Ein Sterben¬
der ist doch gewissermaßen ehrwürdig . Man kann ihn doch
nicht so mir nichts, dir nichts . . . Ein Sterbender ist doch so¬
zusagen heilig , sollte ich meinen !"

„ Das will ich nicht leugnen" , sagte Joachim . Aber wenn
er sich nun doch dermaßen schlapp benimmt . . . "

„Nein !" beharrte Hans Castorp mit einer Heftigkeit, die zu
dem Widerstand , den man ihm leistete, in keinem Verhältnis
stand . „Das lasse ich mir nicht ausreöen , daß ein Sterbender
etwas Vornehmeres ist, als irgend so ein Lümmel, der herum¬
geht und lacht und Geld verdient und sich den Bauch voll¬

schlägt ! Das geht nicht - " und seine Stimme schwanktehöchst
sonderbar. „Das geht nicht, daß man ihn so mir nichts , dir
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nichts und seine Worte erstickten im Lachen , das ihn ergriff
und ihn überwältigte , dem Lachen von gestern, einem tiefher -

aufquellenden , leiberschütternden, grenzenlosen Gelächter, das

ihm die Augen schloß und Tränen zwischen den Lidern her¬
vorpreßte.

„Pst !" machte Joachim plötzlich . „ Sei still !" flüsterte er
und stieß den haltlos Lachenden heimlich in die Seite . Hans
Castorp blickte in Tränen auf .

Auf dem Wege von links kam ein Fremder daher, ein zier¬
licher brünetter Herr mit schön gedrehtem schwarzen Schnurr¬
bart und in hellkariertem Beinkleid, der, herangekommen, mit

Joachim einen Morgengruß tauschte - der seine war präzis
und wohllautend - und mit gekreuztenFüßen , aufseinen Stock

gestützt , in anmutiger Haltung vor ihm stehen blieb .

Satana

Sein Alter wäre schwer zu schätzen gewesen, zwischen dreißig
und vierzig mußte es wohl liegen , denn wenn auch seine Ge¬
samterscheinung jugendlich wirkte, so war sein Haupthaar
doch an den Schläfen schon silbrig durchsetzt und weiter oben
merklich gelichtet : zwei kahle Buchten sprangen neben dem
schmalen , spärlichen Scheitel ein und erhöhten die Stirn . Sein
Anzug, diese weiten, hellgelblich karierten Hosen undeinflauS -
artiger , zu langer Rock mit zwei Reihen Knöpfen und sehr
großen Ausschlägen, war weit entfernt , Anspruch ausEleganz
zu erheben ; auch zeigte sein rund umgebogener Stehkragen
sich von häufiger Wäsche an den Kanten schon etwas aufge-
rauht , seine schwarze Krawatte war abgenutzt, und Manschet¬
ten trug er offenbar überhaupt nicht, - Hans Castorp erkannte
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es an der schlaffen Art, in der die Ärmel ihm um das Hand¬

gelenk hingen. Trotzdem sah er wohl, daß er einen Herrn vor

sich habe; der gebildete Gesichtsausöruck des Fremden , seine

ffeie, ja schöne Haltung ließen keinen Zweifel daran . Diese
Mischung aber von Schäbigkeit und Anmut , schwarze Augen
dazu und der weich geschwungene Schnurrbart , erinnerten

Hans Castorp sogleich an gewisse ausländische Musikanten ,
die zur Weihnachtszeit in den heimischen Höfen aufspielten
und mit emporgerichteten Sammetaugen ihren Schlapphut
hinhielten , damit man ihnen Zehnpsennigstücke aus den Fen¬
stern hineinwürfe . „ Ein Drehorgelmann !" dachte er . Und so
wunderte er sich nicht über den Namen , den er zu hören be¬
kam, als Joachim sich von der Bank erhob und in einiger Be¬

fangenheit vorstellte:

„Mein Vetter Castorp , - Herr Settembrini . "

Hans Castorp war ebenfalls zur Begrüßung aufgeffanden ,
die Spuren seiner Heiterkeitsausschreitung noch im Gesicht .
Aber der Italiener bat beide in Höffichen Worten , sich nicht
in ihrerBequemlichkeit stören zu lassen und nötigte sie aufihre
Plätze zurück , während er selbst in seiner angenehmen Pose
vor ihnen stehen blieb. Er lächelte , wie er da stand und die
Vettern, namentlich aber Hans Castorp , betrachtete, und diese
feine, etwas spöttischeVertiefung und Kräuselung seines einen
Mundwinkels unter dem vollen Schnurrbart , dort , wo er sich
in schöner Rundung aufwärts bog , war von eigentümlicher
Wirkung, es hielt gewissermaßen zur Geistesklarheit undWach -
samkeit an und ernüchterte den trunkenen Hans Castorp im
Augenblick , so daß er sich schämte. Settembrini sagte :

„ Die Herren sind aufgeräumt , - mit Grund , mit Grund .
Ein prächtiger Morgen ! Der Himmel ist blau , die Sonne
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lacht und er hob mit einem leichten und gelungenen
Schwung seines Armes die kleine , gelbliche Hand zum Him¬
mel, während er zugleich einen schrägen, heiteren Blick eben¬
falls dort hinaufsandte . „Man könnte in der Tat vergessen ,
wo man sich befindet. "

Er sprach ohne fremden Akzent , nur an der Genauigkeit
seiner Lautbildung hätte man allenfalls den Ausländer erken¬
nen können. Seine Lippen formten die Worte mit einer ge¬
wissen Lust . Man hörte ihn mit Vergnügen .

„ Und der Herr hat eine angenehme Reise zu uns gehabt ?"
wandte er sich an Hans Castorp . . . „Ist man schon im Be¬
sitz seines Urteils ? Ich meine: hat die düstere Zeremonie der
ersten Untersuchung schon stattgehabt ?" - Hier hätte er schwei¬
gen und warten müssen , wenn es ihm daransankam , zu hören;
denn er hatte seine Frage gestellt, und Hans Castorp schickte
sich an , zu antworten . Aber der Fremde fragte gleich weiter:
„ Ist sie glimpflich verlaufen ? Aus Ihrer Lachlust - " und
er schwieg einen Augenblick, indes dieKräuselung seines Mund¬
winkelssich vertiefte, „ lassen sich ungleichartige Schlüsseziehen.
Wieviel Monate haben unsere Minos und RadamanthIhnen
aufgebrummt ?" - Das Wort „ aufgebrummt " nahm sich in
seinem Munde besonders drollig aus . - „ Soll ich schätzen?
Sechs ? Oder gleich neun ? Man ist ja nicht knauserig . . . "

Hans Castorp lachteerstaunt , wobei er sich zu erinnern suchte,
wer Minos und Radamanth doch gleich noch gewesen seien.
Er antwortete :

„ Aber wieso . Nein , Sie sind im Irrtum , Herr Septem - "

„ Settembrini ", verbesserte der Italiener klar und mit
Schwung , indem er sich humoristisch verneigte.

„Herr Settembrini , - Verzeihung . Nein , also Sie irren.
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Ich bin gar nichtkrank. Ich besuche nur meinenVetterZiemßen

auf ein paar Wochen und will mich bei dieser Gelegenheit auch
ein bißchen erholen

„Potztausend , Sie sind nicht von den Unsrigen ? Sie sind

gesund . Sie hospitieren hier nur , wie Odysseus im Schatten¬
reich ? Welche Kühnheit , hinab in die Tiefe zu steigen , wo
Tote nichtig und sinnlos wohnen

„In die Tiefe, Herr Settembrini ? Da muß ich doch bitten !

Ich bin ja rund fünftausend Fuß hoch geklettert zu Ihnen
herauf

„Das schien Ihnen nur so ! Auf mein Wort , das war Täu¬

schung " , sagte der Italiener mit einer entscheidenden Hand -

bewegung . „Wir sind tief gesunkeneWesen, nicht wahr , Leut¬
nant , wandte er sich an Joachim , der sich über diese Anrede nicht
wenig freute, dies aber zu verbergen suchte und besonnen er¬
widerte :

„Wir sind wohl wirklich etwas versimpelt. Aber man kann

sich schließlich wieder zusammenreißen . "

„Ja,Ihnen traueich '
szu ; Siesindein anständiger Mensch ",

sagte Settembrini . „ So , so, so" , sagte er dreimal mit schar¬
fem S , indem er sich wieder gegen Hans Castorp wandte , und

schnalzte dann ebensooft mit der Zunge leise am oberen Gau¬
men . „Sieh , sieh , sieh " , sagte er hierauf , ebenfalls dreimal
und mit scharfem S -Laut , indem er dem Neuling so unver¬
wandt ins Gesicht blickte , daß seine Augen in eine fixe und
blinde Einstellung gerieten, und fuhr dann , seinen Blick wie¬
der belebend , fort :

„ Ganz freiwillig kommen Sie also herauf zu uns Herunter¬
gekommenenund wollen uns einige Zeit das Vergnügen Ihrer
Gesellschaft gönnen . Nun , das ist schön . Und welche Frist

7 '
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haben Sie in Aussicht genommen ? Ich frage nicht fein . Aber

es soll mich doch wnndernehmen , zu hören , wieviel man sich
zudiktiert, wenn man selbst zu bestimmen hat und nicht Ra -

damanth !"

„Drei Wochen" , sagte Hans Castorp mit etwas eitler Leich¬

tigkeit, da er merkte , daß er beneidet wurde .

„ O 6ic>, drei Wochen ! Haben Sie gehört , Leutnant ? Hat
es nicht fast etwas Impertinentes , zu sagen : Ich komme auf
drei Wochen hierher und reise dann wieder? Wir kennen das

Wochenmaß nicht, mein Herr , wenn ich Sie belehren darf.
Unsere kleinste Zeiteinheit ist der Monat . Wir rechnen im

großen Stil , — das ist ein Vorrecht der Schatten . Wir haben
noch andere, und sie sind alle von ähnlicher Qualität . Darf
ich fragen , welchen Beruf Sie ausüben drunten im Leben -
oder wohl richtiger : auf welchen Sie sich vorbereiten? Sie

sehen , wir legen unserer Neugier keine Fesseln an . Auch die

Neugier rechnen wir zu unseren Vorrechten . "

„Bitte recht sehr "
, sagte Hans Castorp . Und er gab Aus¬

kunft.
„ Ein Schiffsbaumeister ! Aber das ist großartig !" riefSet -

tembrini . „Seien Sie überzeugt, daß ich das großartig finde,
obgleich meineeigenen Fähigkeiten in anderer Richtung liegen . "

„Herr Settembrini ist Literat " , sagte Joachim erläuternd
und etwas verlegen. „ Er hat für deutsche Blätter den Nach¬
ruf für Carducci geschrieben , — Carducci , weißt du. " Und er
wurde noch verlegener, da fein Vetter ihn verwundert ansah
und zu sagen schien : Was weißt denn du von Carducci ? Ebenjo
wenig wie ich, sollte ich meinen.

„ Das ist richtig"
, sagte der Italiener kopfnickend . „Ich

hatte die Ehre, Ihren Landsleuten von dem Leben dieses großen
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Ach kannte ihn, ich darf mich seinen Schüler nennen . In Bo¬

logna habe ich zu seinen Füßen gesessen . Ihm verdanke ich,

was ich an Bildung und Frohsinn mein eigen nenne. Aber

wir sprachen von Ihnen . Ein Schisssbaumeister ! Wissen Sie ,

daß Sie zusehends emporwachsen in meinen Augen ? Sie

sitzen da plötzlich , als der Vertreter einer ganzen Welt der Ar¬

beit und des praktischen Genies !"

„ Aber Herr Settembrini - ich bin ja eigentlich noch Stu¬

dent und fange erst an ."

„ Gewiß, und aller Anfang ist schwer . Überhaupt , alle Ar¬

beit ist schwer , die diesen Namen verdient, nicht wahr ? "

„Ja , das weiß der Teufel !" sagte Hans Castorp , und es

kam ihm von Herzen.
Settembrini zog rasch die Brauen empor .

„Sogar den Teufel rufen Sie an, " sagte er, „ um das zu be¬

kräftigen ? Den leibhaftigen Satan ? Wissen Sie auch, daß
mein großer Lehrer eine Hymne an ihn gerichtet hat ? "

„ Erlauben Sie, " sagte Hans Castorp , „ an den Teufel ? "

„An ihn felbst . Sie wird in meiner Heimat zuweilen ge¬
sungen , bei festlichen Gelegenheiten. O 8Llute , o Lntans , v
kibellione , o tor ^g vinllice clelln 8 .LAione . . . Ein herrliches
Lied ! Aber dieser Teufel war es wohl kaum, den Sie im Sinne

hatten, denn er steht mit der Arbeit auf ausgezeichnetem Fuß .
Der, den Sie meinten, und der die Arbeit verabscheut, weil er

sie zu fürchten hat , ist vermutlich jener andere , von dem es

heißt , daß man ihm nicht den kleinen Finger reichen soll - "

Das alles wirkte recht sonderbar auf den guten Hans Ca¬

storp . Italienisch verstand er nicht, und das Übrige war ihm
auch nicht behaglicher. Es schmeckte nach Sonntagspredigt ,
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obgleich es in leichtem und scherzhaftem Plauderton oorge-

tragen wurde . Er sah seinen Detter an, der die Augen nieder¬

schlug , und sagte dann :

„ Ach, Herr Settembrini , Sie nehmen meine Worte viel zu
genau . Das mit dem Teufel war nur so eine Redewendung
von mir, ich versichere Sie !"

„ Irgend jemand muß Geist haben " , sagte Settembrini ,
indem er melancholisch in die Luft blickte. Aber sich wieder
belebend, erheiternd und anmutig einlenkend fuhr er fort :

„ Jedenfalls schließe ich wohl mit Recht aus Ihren Worten ,
daß Sie da einen ebenso anstrengenden wie ehrenvollen Be¬
ruf erwählt haben . Mein Gott , ich bin Humanist , ein komo
bumsnus , ich verstehe nichts von ingeniösen Dingen , so auf¬
richtig der Respekt ist, den ich Ihnen zolle . Aber vorstellenkann
ich mir wohl, daß die Theorie Ihres Faches einen klaren und
scharfen Kopf und seine Praxis einen ganzen Mann verlangt,
— ist es nicht so? "

„ Gewiß ist es so, ja, da kann ich Ihnen unbedingt zustim¬
men " , antwortete Hans Castorp , indem er sich unwillkürlich
bemühte, ein wenig beredt zu sprechen . „ Die Anforderungen
sind kolossal heutzutage , man darf es sich gar nicht so klar
machen, wie scharf sie sind, sonst könnte man wahrhaftig den
Mut verlieren. Nein , ein Spaß ist es nicht. Und wenn man
nun auch nicht der Stärkste ist . . . Ich bin ja hier nur zu
Gaste , aber der Stärkste bin ich doch auch nicht gerade , und
da müßte ich lügen, wenn ich behaupten wollte , daß mir das
Arbeiten so ausgezeichnet bekäme. Vielmehr nimmt es mich
ziemlich mit, das muß ich sagen. Recht gesund fühle ich mich
eigentlich nur , wenn ich gar nichts tue - "

„Zum Beispiel jetzt? "



„Jetzt ? Oh , jetzt bin ich noch so neu hier oben, - etwas ver¬
wirrt, können Sie sich denken ."

„Ah, - verwirrt . "

„Ja , ich habe auch nicht ganz richtig geschlafen, und dann

war das erste Frühstück wirklich zu ausgiebig . . . Ich bin ja
ein ordentliches Frühstück gewöhnt , aber dag heutige war

doch , wie es scheint , zu kompakt für mich , too rick , wie
die Engländer sagen. Kurz, ich fühle mich etwas beklommen,
und besonders wollte mir heute morgen meine Zigarre
nicht schmecken, - denken Sie ! Das passiert mir so gut
wie nie, nur , wenn ich ernstlich krank bin, - und nun schmeckte
sie mir heute wie Leder . Ich mußte sie wegwersen, es hatte
keinen Zweck , daß ich es forcierte. Sind Sie Raucher , wenn
ich fragen darf ? Nicht ? Dann können Sie sich nicht vor¬
stellen, was für ein Ärger und eine Enttäuschung das für
jemanden ist, der von Jugend auf so besonders gern raucht,
wie ich . . . "

„Ich bin ohne Erfahrung auf diesem Gebiet, " erwiderte
Settembrini , „ und befindemich übrigens mit dieser Unerfahren¬
heit in keiner schlechten Gesellschaft. Eine Reihe von edlen
und nüchternen Geistern haben den Rauchtabak verabscheut.
Auch Carducci liebte ihn nicht. Aber da werden Sie bei unse¬
rem Radamanth Verständnis finden . Er ist ein Anhänger
Ihres Lasters. "

„Nun , - Laster, Herr Settembrini . . . "

„Warum nicht? Man muß die Dinge mit Wahrheit und

Kraft bezeichnen . Das verstärkt und erhöht das Leben . Auch
ich habe Laster. "

„ Und Hofrat Behrens ist also Zigarrenkenner ? Ein rei¬
zender Mann . "
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„ Sie finden? Ah, Sie haben also schon seine Bekanntschaft
gemacht?"

„Ja , vorhin, als wir fortgingen . Es war beinahe so etwas
wie eine Konsultation , aber sine pecunis , wissen Sie . Ersah
gleich , daß ich ziemlich anämisch bin. Und dann riet er mir,
hier ganz so zu leben , wie mein Detter , viel auf dem Balkon
zu liegen , und messen soll ich mich auch gleich mit, hatergesagt ."

„Wahrhaftig ?" rief Settembrini . . . „ Vorzüglich ! rief er
nach oben in die Lust hinein, indem er sich lachendzurückneigte .
„Wie heißt es doch in der Oper ihres Meisters ? ,Der Vogel¬
fänger bin ich ja, stets lustig, heisa, hopsassa ! ' Kurz , das ist
sehr amüsant . Sie werden seinen Rat befolgen ? Zweifels¬
ohne. Wie sollten Sie nicht. Ein Satanskerl , dieser Rada -
manth ! Und wirklich ,stets lustig' , wenn auch zuweilen ein
wenig gezwungen. Er neigt zur Schwermut . Sein Lasterbe¬
kommt ihm nicht - sonst wäre es übrigens kein Laster - , der
Rauchtabak macht ihn schwermütig , — weshalb unsere ver¬
ehrungswürdige Frau Oberin die Vorräte in Verwahrung ge¬
nommen hat und ihm nur kleine Tagesrationen zuteilt. Es
soll Vorkommen , daß er der Versuchung unterliegt , sie zu be¬
stehlen , und dann verfällt er der Schwermut . Mit einem Wort :
eine verworrene Seele . Sie kennen auch unsere Oberin schon?
Nicht ? Aber das ist ein Fehler ! Sie tun unrecht, sich nicht
um ihre Bekanntschaft zu bewerben . Aus dem Geschlechte
derer von Mylendonk , mein Herr ! Don der mediceischen Ve¬
nus unterscheidet sie sich dadurch, daß sie dort, wo sich bei der
Göttin der Busen befindet, ein Kreuz zu tragen pflegt . . . "

„Ha , ha, ausgezeichnet!" lachte Hans Castorp .
„Mit Vornamen heißt sie Adriatica . "

„Auch das noch ? " rief Hans Castorp . . . „Hören Sie , das
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ist merkwürdig ! Von Mylendonk und dann Adriatica . Es

klingt , als müßte sie längst gestorben sein . Geradezu mittel¬

alterlich mutet es an . "

„ Mein geehrter Herr, " antwortete Settembrini , „ hier gibt
es manches, was .mittelalterlich anmutet ', wie Sie sich aus¬

zudrücken belieben. Ich für meine Person bin überzeugt, daß
unser Radamanth einzig und allein aus künstlerischem Stil¬

gefühl dieses Petrefakt zur Oberaufseherin seines Schreckens¬
palastes gemacht hat . Er ist nämlich Künstler , - das wissen
Sie nicht ? Er malt in Öl . Was wollen Sie , das ist nicht
verboten, nicht wahr , es steht jedem frei . . . Frau Adriatica

sagt es jedem, der es hören will, und den andern auch, daß
eine Mylendonk Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Abtissin
eines Stiftes zu Bonn am Rheine war . Sie selbst kann
nicht lange nach diesem Zeitpunkt das Licht der Welt erblickt
haben . . . "

„Ha , ha , ha ! Ich findeSie aber spöttisch, Herr Settembrini . "

„Spöttisch ? Sie meinen : boshaft . Ja , boshaft bin ich ein
wenig - " , sagte Settembrini . „ Mein Kummer ist, daß ich
verurteilt bin, meine Bosheit an so elende Gegenstände zu
verschwenden . Ich hoffe, Sie haben nichts gegen die Bosheit ,
Ingenieur ? In meinen Augen ist sie die glänzendste Waffe
der Vernunft gegen die Mächte der Finsternis und der Häßlich¬
keit . Bosheit , mein Herr , ist der Geist der Kritik, und Kritik
bedeutet den Ursprung des Fortschrittes und der Aufklärung . "

Und im Nu begann er von Petrarca zu reden, den er den „Vater
der Neuzeit" nannte .

„Wir müssen nun aber in die Liegekur" , sagte Joachim
besonnen.

Der Literat hatte seine Worte mit anmutigen Handbewe -



gungen begleitet. Nun rundete er dies Gestenspiel mit einer
Gebärde ab, die auf Joachim hinwies, und sagte :

„ Unser Leutnant treibt zum Dienst . Gehen wir also. Wir
haben den gleichen Weg , - ,rechtshin, welcher zu Dis , des
Gewaltigen , Mauern hinanstrebt ' . Ah, Virgil , Virgil ! Meine
Herren , er ist unübertroffen . Ich glaube an den Fortschritt,
gewiß. AberVirgil verfügt überBeiwörter , wie kein Moderner
sie hat . . . " Und während sie sich auf den Heimweg machten,
fing er an , lateinische Verse in italienischer Aussprache vorzu¬
tragen , unterbrach sich jedoch, als irgendein junges Mädchen ,
eine Tochter des Städtchens , wie es schien, und durchaus nicht
sonderlich hübsch , ihnen entgegenkam, und verlegte sich auf
ein schwerenöterhaftesLächeln undTrällern . „ T , fit "

, schnalzte
er . „Ei, ei, ei ! La, la, la ! Du süßes Käferchen, willst du die
Meine sein ? Seht doch, , es funkelt ihr Auge in schlüpfrigem
Licht ' "

, zitierte er - Gott wußte , was es war - und sandte
dem verlegenen Rücken des Mädchens eine Kußhand nach .

Das ist ja ein rechter Windbeutel , dachte Hans Castorp,
und dabei blieb er auch, als Settembrini nach seinergalanten
Anwandlung wieder zu medisieren begann . Hauptsächlich hatte
er es auf Hofrat Behrens abgesehen, stichelte auf den Umfang
feiner Füße und hielt sich bei seinem Titel auf , den er von einem
an Gehirntuberknlose leidenden Prinzen erhalten habe . Von
dem skandalösen Lebenswandel dieses Prinzen spreche noch
heute die ganze Gegend, aber Radamanth habe ein Auge zu¬
gedrückt, beide Augen, jeder Zoll ein Hofrat . Ob die Herren
übrigens wußten , daß er der Erfinder der Sommersaison sei ?
Ja , er, und kein anderer . Dem Verdienste seine Krone . Früher
hätten im Sommer nur die Treuesten der Treuen in diesem
Tale ausgeharrt . Da habe „ unser Humorist " mit unbestech -



lichem Scharfblick erkannt , daß dieser Mißstand nichts als die

Frucht eines Vorurteils fei. Er habe die Lehre ausgestellt, daß,
wenigstens so weit sein Institut in Frage komme, die sommer¬
liche Kur nicht nur nicht weniger empfehlenswert , sondern
sogar besonders wirksam und geradezu unentbehrlich sei . Und
er habe dieses Theorem unter die Leute zu bringen gewußt ,
habe populäre Artikel darüber verfaßt und sie in die Presse
lanciert. Seitdem gehe das Geschäft im Sommer so flott wie
im Winter . „ Genie !" sagte Settembrini . „Jn - tu - i- tion !" sagte
er . Und dann hechelte er die übrigen Heilanstalten des Platzes
durch und lobte auf beißende Art den Erwerbssinn ihrer In¬
haber. Da sei Professor Kafka . . . Alljährlich, zur kritischen
Zeit der Schneeschmelze, wenn viele Patienten abzureisen ver¬
langten, finde Professor Kafka sich gezwungen, rasch noch auf
acht Tage zu verreisen, wobei er verspreche, nach seiner Rück¬
kehr die Entlassungen vorzunehmen . Dann aber bleibe er sechs
Wochen aus , und die Ärmsten warteten , wobei sich , am Rande
bemerkt , ihre Rechnungen vergrößerten . Bis nach Fiume lasse
man Kafka kommen, er aber reise nicht, bevor man fünftausend
gute Schweizer Franken sichergestellt , worüber vierzehn Tage
vergingen. Einen Tag nach der Ankunft des Celebrissimosterbe
alsdann derKranke . WasDoktorSalzmann betreffe, so sageer
dem Professor Kafka nach, daß er seine Spritzen nicht rein

genug halte und den Kranken Mischinsektionen beibringe . Er
fahre aus Gummi , sage Salzmann , damit seine Toten ihn
nicht hörten , — wogegen wiederum Kafka behaupte , bei Salz¬
mann werde den Patienten „ des Rebstocks erheiternde Gabe "

in solchen Mengen aufgenötigt - nämlich ebenfalls behufs
Abrundung ihrer Rechnungen - , daß die Leute wie die Fliegen
stürben, und zwar nicht an Phthise , sondern an Trinkerleber . . .



So ging es weiter, und Hans Castorp lachte herzlich und
gutmütig über diesen Sturzbach zungenfertiger Lästerungen.
Die Suade des Italieners lautete eigentümlich angenehm in
ihrer unbedingten , von jeder Mundart freien Reinheit und
Richtigkeit. Die Worte kamen prall , nett und wie neufchasten
von seinen beweglichenLippen, er genoß die gebildeten, bissig
behenden Wendungen und Formen , deren er sich bediente, ja
selbst die grammatische Beugung und Abwandlung der Wör¬
ter mit einem offensichtlichen , sich mitteilenden und heiter stim¬
menden Behagen und schien viel zu klaren und gegenwärtigen
Geistes, um sich auch nur ein einziges Mal zu versprechen .

„ Sie sprechen so drollig, Herr Settembrini, " sagte Hans
Castorp , „ so lebhaft , - ich weiß nicht, wie ich es nennen soll ."

„Plastisch, wie?" entgegnete der Italiener und fächelte sich
mit dem Taschentuch, obgleich es ja eher kühl war . „Das
wird das Wort sein, das Sie suchen . Ich habe eine plastische
Art zu sprechen , wollen Sie sagen . Aber halt !" ries er. „Was
seheich ! Dort wandeln unsereHöllenrichter ! Welchein Anblick !"

Die Spaziergänger hatten die Wegbiegung schon wieder
zurückgelegt. War es den Reden Settembrinis , dem Gefälle
der Straße zu danken, oder hatten sie sich in Wahrheit weniger
weit vom Sanatorium entfernt , als Hans Castorp geglaubt
hatte , - denn ein Weg , den wir zum ersten Male gehen, ist
bedeutend länger als derselbe , wenn wir ihn schon kennen - :
jedenfalls war der Rückmarsch überraschend geschwind von¬
statten gegangen . Settembrini hatte recht, es war das Ärzte¬
paar , das dort unten auf dem freien Platz die Rückseite des
Sanatoriums entlang strebte, voran der Hosrat im weißen
Kittel, mit herauStretendem Genick und die Hände wie Ruder
bewegend, auf seiner Fährte Or . Krokowski im schwarzen



Uberhemd und desto selbstbewußter um sich blickend, als der

klinischeBrauch ihn nötigte , sich auf Dienstgängen hinter dem

Chef zu halten .

„ Ah, Krokowski !" rief Settembrini . „Dort geht er und

weiß alle Geheimnisse unserer Damen . Man bittet , die feine
Symbolik seinerKleidung zu beachten. Er trägt sich schwarz,
um anzudeuten, daß sein eigenstesStudiengebiet die Nacht ist.
Dieser Mann hat in seinem Kopf nur einen Gedanken, und
der ist schmutzig . Ingenieur , wie kommt es, daß wir von ihm
noch gar nicht gesprochen haben ! Sie haben seine Bekannt¬

schaft gemacht?"

Hans Castorp bejahte.
„Nun , und ? Ich fange an , zu vermuten , daß auch er Ihnen

gefallen hat . "

„ Ich weiß wirklich nicht, Herr Settembrini . Ich bin ihm
nur erst flüchtig begegnet . Und dann bin ich auch nicht sehr
rasch von Urteil . Ich sehe mir die Leute an und denke : So
bist du also? Nun gut . "

„Dag ist Dumpfstnn !" antwortete der Italiener . „ Urteilen
Sie ! Dafür hat die Natur Ihnen Augen und Verstand ge¬
geben . Sie fanden , ich spräche boshaft ; aber wenn ich es tat ,
so geschah es vielleicht nicht ohne pädagogische Absicht . Wir

Humanisten haben alle eine pädagogische Ader . . . Meine

Herren, der historische Zusammenhang von Humanismus und

Pädagogik beweist ihren psychologischen. Man soll dem

Humanisten das Amt der Erziehung nicht nehmen , - man
kann es ihm nicht nehmen , denn nur bei ihm ist die Überliefe¬
rung von der Würde und Schönheit des Menschen . Einst
löste er den Priester ab , der sich in trüben und menschenfeind¬
lichen Zeiten die Führung der Jugend anmaßen durste . Seit -



dem , meine Herren , ist schlechterdings kein neuer Erziehertyp
mehr erstanden. Das humanistischeGymnasium, - nennen Sie
mich rückschrittlich,Ingenieur , aber grundsätzlich, in abstracto ,
ich bitte, mich wohl zu verstehen, bleibe ich sein Anhänger . . . "

Noch im List führte er dies weiter aus und verstummte erst,
als die Vettern im zweiten Stockwerk den Aufzug verließen .
Er selber fuhr bis zum dritten weiter, wo er, wie Joachim
erzählte, ein kleines Zimmer nach hinten hinaus bewohnte.

„ Er hat wohl keinGeld?" fragteHansCastorp , derJoachim
begleitete. Es sah bei Joachim genau so aus wie drüben bei ihm .

„Nein, " sagte Joachim , „ dag hat er wohl nicht. Oder doch
nur gerade so viel, um den Aufenthalt hier bestreitenzu können .
Sein Vater war auch schon Literat , weißt du, und ich glaube,
der Großvater auch. "

„ Ja , dann " , sagte Hans Castorp . „Ist er denn eigentlich
ernsthaft krank?"

„ Es ist nicht gefährlich, soviel ich weiß , aber hartnäckig
und kommt immer wieder. Er hat es schon seit Jahren und
war zwischendurch malfort , mußte aberbald wieder einrücken . "

„Armer Kerl ! Wo er doch so fürs Arbeiten zu schwärmen
scheint . Riesig gesprächig ist er dabei, so leicht kommt er von
einem aufs andere . Mit dem Mädchen war er ja etwas frech,
es genierte mich momentan . Aber was er nachher von der
menschlichen Würde sagte, klang doch famos , ganz wie bei
einem Festakt. Bist du denn öfter mit ihm zusammen ?"

Gedankenschär se

Aber Joachim konnte nur noch behindert und undeutlich
antworten . Er hatte aus einem rotledernen , mit Samt ge-
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fütterten Etui , das auf seinem Tischelag , ein kleines Thermo¬
metergenommen und das untere, mitQuecksilber gefüllte Ende
in den Mund gesteckt . Links unter der Zunge hielt er es , so,
daß ihm das gläserne Instrument schräg aufwärts aus dem
Munde hervorragte . Dann inachteerHaustoilette,zogSchuhe
und eine litewkaartige Joppe an , nahm eine gedruckteTabelle
nebst Bleistift vom Tisch, ferner ein Buch , eine russische Gram¬
matik - denn er trieb Russisch, weil er, wie er sagte, dienstlichen
Vorteil davon erhoffte - , und so ausgerüstet nahm er draußen
auf dem Balkon im LiegestuhlPlatz , indem er eine Kamelhaar¬
decke nur leicht über die Füße warf .

Sie war kaum nötig : schon während der letzten Viertel¬
stunde war die Wolkenschicht dünner und dünner geworden ,
und die Sonne brach durch, so sommerlichwarm und blendend,
daß Joachim seinen Kopf mit einem weißleinenen Schirm
schützte , der vermittelst einer kleinen , sinnreichen Vorrichtung
an der Armlehne des Stuhles zu befestigen und dem Stande
der Sonne nach zu verstellen war . Hans Castorp lobte diese
Erfindung . Er wollte dag Ergebnis der Messung abwarten
und sah unterdessen zu, wie alles gemacht wurde , betrachtete
auch den Pelzsack, der in einem Winkel der Loggia lehnte
(Joachim bediente sich seiner an kalten Tagen ) und blickte, die
Ellenbogen auf der Brüstung , in den Garten hinab , wo die
allgemeineLiegehallenun von lesend , schreibend und plaudernd
ausgestreckten Patienten bevölkert war . Übrigens sah man
nur einen Teil des Inneren , etwa fünf Stühle .

„Aber wie lange dauert denn das ? " fragte Hans Castorp
und wandte sich um.

Joachim hob sieben Finger empor.
„Die müssen doch um sein - sieben Minuten !"



Joachim schüttelte den Kopf . Etwas später nahm er das

Thermometer ans dem Mund , betrachtete es und sagte dabei :

„Ja , wenn man ihr aufpaßt , der Zeit, dann vergeht sie sehr
langsam . Ich habe das Messen , viermal am Tage , ordent¬

lich gern, weil man doch dabei merkt, was das eigentlich ist :
eine Minute oder gar ganze sieben , - wo man sich hier die
sieben Tage der Woche so gräßlich um die Ohren schlägt. "

„Du sagst . eigentlich ' . .Eigentlich' kannst du nicht sagen",
entgegnete Hans Castorp . Er saß mit einem Schenkel auf der
Brüstung , und das Weiße seiner Augen war rot geädert . „Die
Zeit ist doch überhaupt nicht . eigentlich ' . Wenn sie einem lang
vorkommt , so ist sie lang , und wenn sie einem kurz vorkommt,
so ist sie kurz, aber wie lang oder kurz sie in Wirklichkeit ist,
daß weiß doch niemand . " Er war durchaus nicht gewohnt,
zu philosophieren und fühlte dennoch den Drang dazu.

Joachim widersprach.
„Wieso denn. Nein . Wir messen sie doch . Wir haben doch

Uhren und Kalender , und wenn ein Monat um ist, dann ist
er für dich und mich und uns alle um . "

„Dann paß aus " , sagte Hans Castorp . und hielt sogar den
Zeigefinger neben seine trüben Augen . „ Eine Minute ist also
so lang , wie sie dir vorkommt , wenn du dich mißt ?"

„ Eine Minute ist so lang . . . sie dauert so lange , wie der
Sekundenzeiger braucht , um seinen Kreis zu beschreiben . "

„Aber er braucht ja ganz verschieden lange - für unser Ge¬
fühl ! Und tatsächlich . . . ich sage : tatsächlich genommen ",
wiederholte Hans Castorp und drückte den Zeigefinger so fest
gegen die Nase , daß er ihre Spitze vollständig umbog , „ ist
das eine Bewegung , eine räumliche Bewegung , nicht wahr ?
Halt , warte ! Wir messen also die Zeit mit dem Raume . Aber
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das ist doch ebenso, als wollten wir den Raum an der Zeit

messen, - was doch nur ganz unwissenschaftlicheLeute tun .

Bon Hamburg nach Davos sind zwanzig Stunden , - ja , mit

der Eisenbahn . Aber zu Fuß , wie lange ist es da ? Und in

Gedanken? Keine Sekunde !"

„Hör mal, " sagte Joachim , „ was hast du denn? Ich glaube,
es greift dich an hier bei uns ? "

„Sei still ! Ich bin sehr scharfim Kopfheute . Was ist denn die

Zeit ?" fragte Hans Castorp und bog seine Nasenspitze so ge¬
waltsam zur Seite , daß sie weiß und blutleer wurde . „ Willst
du mir das mal sagen ? Den Raum nehmen wir doch mit

unseren Organen wahr , mit dem Gesichtssinn und dem Tast¬
sinn. Schön . Aber welches ist denn unser Zeitorgan ? Willst
du mir das mal eben angeben ? Siehst du, da sitzst du fest.
Aber wie wollen wir denn etwas messen , wovon wir genau
genommen rein gar nichts, nicht eine einzige Eigenschaft aus¬

zusagen wissen ! Wir sagen : die Zeit läuft ab . Schön , soll sie
also mal ablausen . Aber um sie messen zu können . . . warte !
Um meßbar zu sein, müßte sie doch gleichmäßig ablaufen ,
und wo steht denn das geschrieben , daß sie das tut ? Für unser
Bewußtsein tut sie es nicht, wir nehmen es nur der Ordnung
halber an, daß sie es tut , und unsere Maße sind doch bloß Kon¬
vention , erlaube mir mal . . . "

„Gut, " sagte Joachim , „ dann ist es wohl auch bloß Kon¬
vention, daß ich hier vier Striche zuviel habe aus meinem

Thermometer ! Aber wegen dieser fünfStriche muß ich mich
hier herumräkeln und kann nicht Dienst machen, das ist eine

ekelhafte Tatsache !"

„Hast du 37,5 ? "

„ Es geht schon wieder herunter . " Und Joachim machte die

Zauberberg I 8
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Eintragung in seine Tabelle . „ Gestern abend waren es fast
z6 , das machte deine Ankunft . Alle, die Besuch bekommen ,
haben Erhöhung . Aber es ist doch eine Wohltat . "

„ Ich gehe ja nun auch" , sagte Hans Castorp . „Ich habe
noch eine Menge Gedanken über die Zeit im Kopf , - es ist
ein ganzer Komplex, kann ich wohl sagen. Aber ich will dich
jetzt nicht damit aufregen , da du sowieso zuviel Striche hast.
Ich werde es schon alles behalten , und wir können später dar¬
aus zurückkommen, vielleicht nach dem Frühstück. Wenn es
Frühstückszeit ist, rufst du mich wohl . Ich gehe jetzt auch
in die Liegekur , es tut ja nicht weh, gottlob . " Und damit ging
er an der gläsernen Scheidewand vorbei in seine eigene Loge
hinüber, wo gleichfalls ein Liegestuhl nebst Tischchen aufge¬
schlagen war , holte sich „Ocean steamsbips " und sein schö¬
nes, weiches , dunkelrot und grün gewürfeltes Plaid aus dem
reinlich aufgeräumten Zimmer und ließ sich nieder.

Auch er mußte sehr bald den Schirm aufspannen ; sowie
man lag , wurde der Sonnenbrand unerträglich . Man lag
aber ganz ungewöhnlich bequem, das stellte Hans Castorp so¬
gleich mit Vergnügen fest, - er erinnerte sich nicht, daß ihm
je ein so angenehmer Liegestuhl vorgekommen sei . Das Ge¬
stell, ein wenig altmodisch in der Form - was aber nur eine
Geschmacksspielereiwar , denn der Stuhl war offenbar neu - ,
bestand aus rotbraun poliertem Holz, und eine Matratze mit
weichem , kattunartigen Überzug, eigentlich aus drei hohen
Polstern zusammengesetzt, reichte vom Fußende bis über die
Rückenlehne hinaus . Außerdem war vermittelst einer Schnur
eine weder zu feste noch zu nachgiebige Nackenrolle mit ge¬
sticktem Leinenüberzug daran befestigt, die von besonders wohl¬
tuender Wirkung war . Hans Castorp stützte einen Arm auf
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die breite, glatte Fläche der Seitenlehne , blinzelte und ruhte ,
ohne „Ocesn stesmskips " zu seiner Unterhaltung in Anspruch

zu nehmen. Durch die Bögen der Loggia gesehen, wirkte die

harte und karge, aber hell besonnte Landschaft draußen ge¬
mäldeartig und wie eingerahmt . Hans Castorp betrachtete
sie gedankenvoll. Plötzlich fiel ihm etwas ein, und er sagte
laut in der Stille :

„ Es war ja eine Zwergin , die uns beim ersten Frühstück
bediente . "

„Pst ", machte Joachim . „ Leise doch . Ja , eine Zwergin .
Und ?"

„ Nichts. Wir hatten uns noch gar nicht darüber ausge¬
sprochen . "

Und dann träumte er weiter. Es war schon zehn Uhr ge¬
wesen, als er sich niedergelegt hatte . Eine Stunde verging .
Es war eine gewöhnliche Stunde , nicht lang , nicht kurz . Als

sie verflossen war , tönte ein Gong durch Haus und Garten ,
erst fern, dann näher , dann wieder fern.

„Frühstück", sagte Joachim , und man hörte, daß er auf -

stand .
Auch Hans Castorp beendete für diesmal die Liegekur und

ging ins Zimmer , um sich ein wenig zurechtzumachen. Die
Vettern trafen sich auf dem Korridor und gingen hinunter .
Hans Castorp sagte :

„ Nun , es lag sich ja ausgezeichnet. Was sind denn das für
Stühle ? Wenn es die hier zu kaufen gibt, dann nehme ich mir
einen mit nach Hamburg , man liegt ja darauf wie im Him¬
mel. Oder meinst du, daß Behrens sie eigens nach seinen An¬

gaben hat anfertigen lassen?"

Joachim wußte das nicht. Sie legten ab und betraten zum
« -
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zweiten Male den Speisesaal , wo die Mahlzeit schon wieder
in vollem Gange war .

Es schimmerte weiß im Saale vor lauter Milch : an jedem
Platz stand ein großes Glas , wohl ein halber Liter voll.

„ Nein " , sagte Hans Castorp , als er wieder an seinem Tisch¬
ende zwischen der Nähterin und der Engländerin Platz ge¬
nommen und ergeben seine Serviette entfaltet hatte , obgleich
er noch so schwer belastet vom ersten Frühstück war . „Nein,"

sagte er, „ Gott steh mir bei, Milch kann ich überhaupt nicht
trinken und am wenigsten jetzt. Ist nicht vielleicht Porter da ? "
Und er wandte sich zuerst höflich und zart an die Zwergin mit
dieser Frage . Leider war keiner da. Aber sie versprach, Kulm¬
bacher Bier zu bringen und brachte es auch. Es war dick,
schwarz , braunschaumig und ersetzte den Porter aufs beste .
Hans Castorp trank durstig davon aus einem hohen Halb¬
literglase. Er aß kalten Aufschnitt dazu auf Röstbrot . Wieder
war Haferbrei ausgestellt und wieder viel Butter und Obst.
Er ließ wenigstens seine Augen daraufruhen , da er nicht fähig
war , sich davon zuzuführen . Auch betrachtete er die Gäste¬
schaft, - die Massen begannen sich für ihn zu teilen ; Einzel¬
personen traten hervor.

Sein eigenerTisch war komplett, bis auf den oberen Platz
ihm gegenüber, welcher , wie er sich belehren ließ, der Doktor¬
platz war . Denn die Arzte, wenn ihre Zeit es irgend erlaubte,
beteiligten sich an den gemeinsamen Mahlzeiten und wechsel¬
ten dabei die Tische : an einem jeden war zu oberst ein solcher
Doktorplatz freigehalten . Jetzt war keiner von beiden an¬
wesend; man sagte, sie seien bei einer Operation . Wieder
kam der junge Mann mit dem Schnurrbart herein, senkte ein¬
mal das Kinn auf die Brust und setzte sich mit sorgenvoll-
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verschlossener Miene . Wieder saß die Hellblonde, Magere an

ihrem Platze und löffelte Joghurt , als ob dies ihre einzige
Speise wäre . Neben ihr saß diesmal eine kleine, muntere alte

Dame, die in russischer Zunge auf den stillen jungen Mann
einredete, der sie sorgenvoll anblickte und nicht anders als mit

Kopfnicken antwortete , wobei er jenes Gesicht machte, als habe
er etwas Schlechtschmeckendes im Munde . Ihm gegenüber,
an der anderen Seite der alten Dame , war ein weiteres junges
Mädchen placiert, - hübsch war sie, von blühender Gesichts¬
farbe und hoher Brust , mit kastanienbraunem , angenehm wel¬

lig geordnetem Haar , runden , braunen , kindlichen Augen und
einem kleinen Rubin an ihrer schönen Hand . Sie lachte viel
und sprach ebenfalls Russisch, nur Russisch. Sie hieß Marusja ,
wie Hans Castorp hörte . Ferner bemerkte er beiläufig , daß
Joachim mit strengem Ausdruck die Augen niederschlug, wenn
sie lachte und sprach.

Settembrini erschien durch den Seiteneingang und schritt
schnurrbartkräuselndzu seinem Platze, der am Ende des Tisches
gelegen war , der schräg vor demjenigen Hans CastorpS stand.
Seine Tischgenossen brachen in schallendesLachen aus , als er
sich niedersetzte ; wahrscheinlich hatte er eine Bosheit gesagt .
Auch dieMitglieder des „Vereins HalbeLunge " erkannteHans
Castorp wieder. Hermine Kleefeld schob mit dummen Augen
zu ihrem Tische dort drüben vor der einen Verandatür und
begrüßte den wulstlippigen Jüngling , der vorhin so unschick¬
lich seine Jacke emporgerasst hatte . Die elfenbeinfarbene Levi
saß neben der fetten und lebersleckigen Iltis unter Unbekannten
an dem querstehenden Tische rechts von Hans Castorp .

„ Da sind deine Nachbarn " , sagte Joachim leise zu seinem
Vetter, indem er sich vorneigte . . . Das Paar ging dicht an
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HansCastorp vorbei zu dem letzten Tischrechts, dem „ Schlechten
Russentisch" also, wo schon eine Familie mit einem häßlichen
Knaben große Haufen Poridge verschlang. Der Mann war

schmächtig gebaut und hatte graue und hohle Wangen . Er

trug eine braune Lederjoppe und an den Füßen plumpe Filz¬
stiefel mit Spangenoerschluß . Seine Ehefrau , ebenfalls klein
und zierlich, in wippendem Federhut , trippelte auf winzigen ,
hochgestöckelten Juchtenstiefelchen ; eine unsaubere Boa aus

Vogelfedern lag um ihren Hals . Hans Castorp betrachtete
die beiden mit einer Rücksichtslosigkeit, die ihm sonst fremd
war und die er selbst als brutal empfand ; doch war es eben
das Brutale daran , das ihm plötzlich ein gewissesVergnügen
verursachte. Seine Augen waren zugleich stumpf und zudring¬
lich. Als in demselben Augenblick die Glastür zur Linken zu¬
siel, schmetternd und klirrend, wie beim ersten Frühstück, zuckte
er nicht zusammen wie heute früh , sondern schnitt nur eine

träge Grimasse ; und als er den Kopf nach jener Seite wenden
wollte, fand er, daß ihm dies allzu schwer falle und daß es die

Mühe nicht lohne. So kam es , daß er auch diesmal nicht zu
der Feststellung gelangte , wer mit der Tür denn so liederlich
umgehe.

Die Sache war die, daß das Frühstücksbier , sonst nur von
mäßig benebelnder Wirkung auf seine Natur , den jungen
Mann heute vollständig betäubte und lähmte , - es zeitigte
Folgen , als hätte er einen Schlag vor die Stirn bekommen .
Seine Lider waren wie Blei so schwer , die Zunge gehorchte
dem einfachen Gedanken nicht recht, als er aus Artigkeit mit
der Engländerin zu plaudern versuchte; auch nur die Richtung
des Blicks zu verändern , erforderte große Selbstüberwindung ,
und hinzu kam , daß der abscheuliche Gesichtsbrand den gestri -



gen Grad nun wieder vollauf erreicht hatte : seine Wangen
schienen ihm gedunsen vor Hitze, er atmete schwer , sein Herz
pochte wie ein umwickelter Hammer , und wenn er unter all
dem nicht sonderlich litt , so war es deshalb, weil sein Kopf sich
in einem Zustand befand , als habe er zwei oder drei Atem¬

züge von Chloroform getan . Daß Or . Krokowski doch noch
beim Frühstück erschien und an seiner Tafel , ihm gegenüber,
Platz nahm , bemerkte er nur traumweise , obgleich der Doktor

ihn wiederholentlich scharf ins Auge faßte , während er mit
den Damen zu seiner Rechten russisch konversierte, - wobei
die jungen Mädchen , nämlich die blühende Marusja sowohl
wie auch die magere Aoghurtesserin , unterwürfig und scham¬
haft die Augen vor ihm niederschlugen. Übrigens hielt Hans
Castorp sich redlich , wie sich von selbst versteht, schwieg , da seine
Zunge sich widerspenstig zeigte , lieber still und handhabte
Messer und Gabel sogar mit besonderem Anstand . Als sein
Vetter ihm zunickte und sich erhob, stand er ebenfalls auf ,
verneigte sich blind gegen die Tischgenossen und ging bestimm¬
ten Schrittes hinter Joachim hinaus .

„ Wann ist denn wieder Liegekur? " fragte er, als sie das
Haus verließen. „Das ist das Beste hier, soviel ich sehe. Ich
wollte , ich läge schon wieder auf meinem vorzüglichen Stuhl .
Gehen wir weit spazieren?"

Ein Wort zuviel

„ Nein, " sagte Joachim , „ weit darf ich ja gar nicht gehen.
Um diese Zeit gehe ich immer ein bißchen hinunter , durchs Dorf
und bis Platz , wenn ich Zeit habe . Man sieht Läden und
Leute und kauft ein , was man braucht . Man liegt vor Tische
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noch eine Stunde , und dann liegt man wieder bis vier Uhr,
sei ganz unbesorgt ."

Sie gingen im Sonnenschein die Anfahrt hinab und über¬
schritten den Wasserlauf und das schmale Geleise , die Berg¬
gestalten der rechten Tallehne vor Augen : das „Kleine Schia¬
horn " , die„ Grünen Türme " und den „Dorfberg " , dieJoachim
bei Namen nannte . Dort drüben , in einiger Höhe, lag der
ummauerte Friedhof von Davos -Dors , - auf diesen ebenfalls
wies Joachim mit seinem Stocke hin . Und sie gewannen die
Hauptstraße , die um ein Stockwerk über die Talsohle erhöht,
die terrassierte Lehne entlang führte .

Don einem Dorf konnte übrigens nicht gut die Rede sein ;
jedenfalls war nichts davon als der Name übrig . Der Kur¬
ort hatte es ausgezehrt, indem er sich immerfort gegen den Tal¬
eingang hin ausdehnte , und der Teil der gesamten Siedelung,
welcher „ Dorf " hieß , ging unmerklich und ohne Unterschied in
den als „Davos Platz " bezeichneten über . Hotels und Pen¬
sionen, alle mit gedeckten Veranden , Balkons und Liegehallen
reichlich versehen, auch kleine Prioathäuser , in denen Zimmer
zu vermieten waren , lagen zu beiden Seiten ; hier und da kamen
Neubauten ; manchmal setzte auch die Bebauung aus , und die
Straße gewährte den Blick in die offenen Wiesengründe des
Tals . . .

Hans Castorp , in seinem Verlangen nach dem gewohnten,
geliebtenLebensreiz, hatte sich wieder eine Zigarre angezündet,
und wahrscheinlich dank dem vorangegangenen Biere ver¬
mochte er zu seiner unaussprechlichen Genugtuung hier und
da etwas von dem ersehnten Aroma zu verspüren : nur selten
und schwach freilich , - es war eine gewisse nervöseAnstrengung
nötig , um eine Ahnung des Vergnügens zu empfangen , und
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der abscheuliche Ledergeschmack herrschtebei weitem vor . Un¬

fähig, sich in seine Ohnmacht zu finden, rang er eine Weile nach
dem Genuß , der sich ihm entweder versagte oder nur spottend
ahnungsweise von ferne zeigte , und warf die Zigarre endlich
ermüdet und angewidert fort . Trotz seiner Benommenheit
fühlte er dieHöflichkeitSverpflichtung,Konversation zu machen,
und suchte sich zu diesem Zwecke der ausgezeichnetenDinge zu
erinnern, die er vorhin über die „Zeit " zu sagen gehabt hatte .
Allein es erwies sich , daß er den ganzen „Komplex" ohne Rest
vergessen hatte und über die Zeit auch nicht den geringsten
Gedanken mehr in seinem Kopfe beherbergte . Dafür begann
er von körperlichen Angelegenheiten zu reden, und zwar etwas

sonderbar.
„Wann mißt du dich denn wieder?" fragte er. „ Nach dem

Essen? Ja , das ist gut . Da ist der Organismus in voller

Tätigkeit, da muß es sich zeigen . Daß Behrens von mir ver¬

langte, ich sollte mich ebenfalls messen, das war doch wohl nur
Spaß , höre mal , - Settembrini lachteja auch aus vollemHalse
darüber, es hätte doch absolut keinen Sinn . Ich habe ja auch
nicht mal ein Thermometer . "

„Nun, " sagte Joachim , „ das wäre das wenigste. Du

brauchst dir nur einen zu kaufen . Hier sind überall Thermo¬
meter zu haben, beinahe in jedem Laden . "

„Aber wozu denn ! Nein , die Liegekur, die lasse ich mir ge¬
fallen , die will ich wohl mitmachen, aber das Messen wäre
zuviel für einen Hospitanten , das überlasse ich denn doch lieber
euch hier oben. Wenn ich nur wüßte, " fuhr Hans Castorp
fort, indem er beide Hände zum Herzen führte wie ein Ver¬
liebter , „ warum ich die ganze Zeit solches Herzklopfen habe, -
es ist so beunruhigend , ich denke schon länger darüber nach.
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Siehst du, man hat Herzklopfen, wenn einem eine ganz be- B

sondere Freude bevorsteht oder wenn man sich ängstigt , kurz, B>"

bei Gemütsbewegungen , nicht? Aber wenn einem das Herz ^
nun ganz von selber klopft, grundlos und sinnlos und sozu- !!>§

sagen auf eigene Hand , das finde ich geradezu unheimlich ,
versteh mich recht , es ist ja so, als ob der Körper seine eigenen
Wege ginge und keinen Zusammenhang mit der Seele mehr H
hätte , gewissermaßen wie ein toter Körper , der ja auch nicht Ki
wirklich tot ist - das gibt es gar nicht - , sondern sogar ein

sehr lebhaftes Leben führt , nämlich aufeigeneHand : es wachsen
ihm noch die Haare und Nägel , und auch sonst soll physika¬
lisch und chemisch, wie ich mir habe sagen lassen , ein überaus
munterer Betrieb darin herrschen . .

„Was sind denn das für Ausdrücke" , sagte Joachim be¬

sonnen verweisend. „ Ein munterer Betrieb !" Und vielleicht
rächte er sich damit ein wenig für den Verweis , den er heute
früh wegen des „ Schellenbaums " erhalten .

„ Aber es ist doch so ! Es ist ein sehr munterer Betrieb !
Warum nimmst du denn Anstoß daran ? " fragte Hans Ca-

storp . „ Übrigens erwähnte ich das nur nebenbei. Ich wollte
nichts weiter sagen, als : es ist unheimlich und quälend , wenn
der Körper auf eigene Hand und ohne Zusammenhang mit
der Seele lebt und sich wichtig macht, wie bei solchem unmoti¬
vierten Herzklopfen. Man sucht förmlich nach einem Sinn
dafür , einer Gemütsbewegung , die dazu gehört , einem Gefühl
der Freude oder der Angst, wodurch es sozusagen gerechtfertigt
würde , - so geht es wenigstens mir, ich kann nur von mir
reden. "

„ 3 "' 1" ,
" sagte Joachim seufzend , „ es ist wohl so ähnlich ,

wie wenn man Fieber hat - dabei herrscht auch ein besonders
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,munterer Betrieb * im Körper , um deinen Ausdruck zu ge¬
brauchen, und da mag es schon sein, daß man sich unwillkürlich

nach einer Gemütsbewegung umsteht, wie du sagst, wodurch
der Betrieb einen halbwegs vernünftigen Sinn bekommt . . .

Aber wir reden so unangenehmes Zeug "
, sagte er mit beben¬

der Stimme und brach ab ; woraufHanS Castorp nur mit den

Achseln zuckte, und zwar ganz so, wie er es gestern abend zuerst
bei Joachim gesehen hatte .

Sie gingen eine Weile schweigend. Dann fragte Joachim :

„ Nun , wie gefallen dir denn die Leute hier? Ich meine die

an unserem Tisch? "

Hans Castorp machte ein gleichgültig musterndes Gesicht.

„Gott, " sagte er, „ sie scheinen mir nicht sehr interessant.
An den anderen Tischen sitzen, glaubeich , interessantere, aber

das kommt einem vielleicht nur so vor . Frau Stöhr sollte sich
das Haar waschen lassen , es ist so sett. Und diese Mazurka da,
oder wie sie heißt, kommt mir etwas albern vor . Immer muß
sie sich das Taschentuch in den Mund stopfen vor lauter

Kichern ."

Joachim lachte laut über die Namensverdrehung .

,„Mazurka * ist ausgezeichnet !" rief er . „ Marusja heißt sie,
wenn du erlaubst, - das ist soviel wie Marie . Ja , sie ist
wirklich zu ausgelassen "

, sagte er . „ Und dabei hätte sie allen
Grund , gesetzter zu sein, denn sie ist gar nicht wenig krank. "

„Das sollte man nicht denken " , sagte Hans Castorp . „ Sie

ist so gut im Stand . Gerade sür brustkrank sollte man sie
nicht halten . " Und er versuchte mit dem Vetter einen flotten
Blick zu tauschen, fand aber , daß Joachims sonnverbranntes
Gesicht eine fleckige Färbung zeigte, wie sonnverbrannte Ge¬

sichter sie annehmen , wenn das Blut daraus weicht, und daß



— 12 ^ —

sein Mund sich auf ganz eigentümlich klägliche Weife verzerrt
hatte , - zu einem Ausdruck , der dem jungen Hans Castorp
einen unbestimmten Schrecken einstößte und ihn veranlaßte ,
fofort den Gegenstand zu wechseln und sich nach anderen Per¬
sonen zu erkundigen , wobei er Marusja und Joachims Ge -

sichtsausdruck rasch zu vergessen suchte , was ihm auch völlig
gelang .

Die Engländerin mit dem Hagebuttentee hieß Miß Robin¬

son . Die Nähterin war keine Nähterin , sondern Lehrerin an
einer staatlichen höheren Töchterschule in Königsberg , und dies
war der Grund , weshalb sie sich so richtig ausdrückte . Sie

hieß Fräulein Engelhart . Was die muntere alte Dame be¬

traf , so wußte Joachim selber nicht , wie sie hieß , wie lange er
auch schon hier oben war . Jedenfalls war sie die Großtante
des Joghurt essenden jungen Mädchens , mit dem sie beständig
im Sanatorium lebte . Aber am kränksten von denen am Tisch
war I) r . Blumenkohl , Leo Blumenkohl aus Odessa , - jener
junge Mann mit dem Schnurrbart und der sorgenvoll ver¬
schlossenen Miene . Schon ganze Jahre war er hier oben . . .

Es war jetzt städtisches Trottoir , auf dem sie gingen , - die

Hauptstraße eines internationalen Treffpunktes , das sah man
wohl . Flanierende Kurgäste begegneten ihnen , junge Leute zu¬
meist, Kavaliere in Sportanzügen und ohne Hut , Damen ,
ebenfalls ohne Hut und in weißen Röcken . Man hörte Rus¬
sisch und Englisch sprechen . Läden mit schmucken Schau¬
fenstern reihten sich rechts und links , und HanS Castorp , dessen
Neugier heftig mit seiner glühenden Müdigkeitkämpfte,zwang
seine Augen , zu sehen und verweilte lange vor einem Herren¬
modegeschäft , um festzustellen , daß die Auslage durchaus auf
der Höhe sei .
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Dann kam eine Rotunde mit gedeckter Galerie, in der eine

Kapelle konzertierte. Hier war das Kurhaus . Auf mehreren
Tennisplätzen waren Partien im Gange . Langbeinige, rasierte
Jünglinge in scharf gebügelten Flanellhofen , auf Gummi¬

sohlen und mit entblößten Unterarmen spielten gebräunten
und weiß gekleideten Mädchen gegenüber, die anlaufend sich
in der Sonne steil emporreckten, um den kreideweißen Ball

hoch aus der Luft zu schlagen. Wie Mehlftaub lag es über
den gepflegten Sportfeldern . Die Vettern fetzten sich auf eine

freie Bank , um dem Spiele zuzufehen und es zu kritisieren .
„Du spielst hier wohl nicht? " fragte Hans Caftorp .
„Ich darf ja nicht" , antwortete Joachim . „Wir müssen

liegen, immer liegen . . . Settembrini sagt immer, wir lebten

horizontal, — wir feien Horizontale , sagt er, das ist so ein fau¬
ler Witz von ihm. - Es find Gesunde, die da spielen , oder sie
tun es verbotenerweife. Übrigens spielen sie ja nicht sehr ernst¬
haft , - mehr des Kostüms wegen . . . Und was das Ver¬
botensein betrifft, da gibt es noch mehr Verbotenes , was hier
gespielt wird, Poker , verstehst du, und in dem und jenem Hotel
auch petits cbevaux , - bei uns steht Ausweisung darauf , es
soll das allerschädlichste sein. Aber manche lausen noch nach
der Abendkontrolle hinunter und pointieren . Der Prinz , von
dem Behrens seinen Titel hat , soll es auch immer getan
haben . "

Hans Caftorp hörte das kaum . Der Mund stand ihm offen ,
denn er konnte nicht recht durch die Nase atmen , ohne daß er
übrigens Schnupfen gehabt hätte . Sein Herz hämmerte in
falschem Takte zu der Musik , wag er dumpf als quälend emp¬
fand. Und in diesem Gefühl von Unordnung und Widerstreit
begann er einzuschlafen, als Joachim zum Heimgehen mahnte .
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Sie legten den Weg fast schweigend zurück . Hans Castorp

stolperte sogar ein paarmal auf der ebenen Straße und lächelte

wehmütig darüber , indem er den Kopf schüttelte. Der Hin¬
kende fuhr sie im Lift in ihr Stockwerk . Sie trennten sich vor
Nummer vierunddreißig mit einem kurzen „ AufWiedersehn ".

HanS Castorp steuerte durch fein Zimmer auf den Balkon

hinaus , wo er sich , wie er ging und stand, auf den Liegestuhl
fallen ließ und ohne die einmal eingenommene Lage zu ver¬

bessern in einen schweren , von dem raschen Schlage feines

Herzens peinlich belebten Halbfchlummer sank.

Natürlich , ein Frauenzimmer !

Wie lange das dauerte, wußte er nicht. Als der Zeitpunkt
gekommen war , ertönte das Gong . Aber es rief noch nicht
unmittelbar zur Mahlzeit , es mahnte nur , sich bereit zu machen ,
wie Hans Castorp wußte , und so blieb er noch liegen , bis das

metallischeDröhnen zum zweitenmal anfchwoll und sich ent¬

fernte. Als Joachim durch das Zimmer kam, um ihn zu holen,
wollte Hans Castorp sich umziehen, aber nun erlaubte Joa¬
chim es nicht mehr . Er haßte und verachtete Unpünktlichkeit.
Wie man denn vorwärts kommen wolle und gesund werden,
um Dienst machen zu können, sagte er , wenn man sogar zu
schlapp sei, um die Essenszeit einzuhalten . Da hatte er natür¬

lich recht, und Hans Castorp konnte lediglich darauf Hinweisen,
daß er ja nicht krank, dafür aber im höchsten Grade schläfrig
sei. Er wusch sich nur rasch dieHände ; dann gingen stein den
Saal hinunter , zum drittenmal .

Durch beide Eingänge strömten die Gäste herein. Auch durch
die Verandatüren dort drüben , die offen standen , kamen sie.



und bald saßen sie alle an den sieben Tischen, als seien sie nie
davon aufgestanden . Dies war wenigstens Hans Castorps
Eindruck, - ein rein träumerischer und vernunftwidriger Ein¬
druck natürlich, dessen sein umnebelter Kopf sich jedoch einen

Augenblick nicht erwehren konnte und an dem er sogar ein ge¬
wisses Gefallen fand ; denn mehrmals im Laufe der Mahlzeit
suchte er ihn sich zurückzurusen, und zwar mit dem Erfolge
vollkommener Täuschung . Die muntere alte Dame redete
wieder in ihrer verwischten Sprache aus den ihr schräg gegen-
übersitzenden Or , Blumenkohl ein, der ihr mit besorgter Miene

zuhörte . Ihre magere Großnichte aß endlich etwas anderes
als Aoghurt , nämlich die seimige Everns ck'or ^e , welche die
Saaltöchter in Tellern serviert hatten ; doch nahm sie nur we¬
nige Löffel davon und ließ sie dann stehen . Die hübsche Ma -
rusja stopfte ihr Taschentüchlein , das ein Apfelsinenparfüm
ausströmte, in den Mund , um ihr Kichern zu ersticken. Miß
Robinson las dieselben rundlich geschriebenenBriese , die sie
schon heute morgen gelesen hatte . Offenbar konnte sie kein
Wort deutsch und wollte es auch nicht können. Joachim sagte
in ritterlicher Haltung etwas auf englisch zu ihr über das Wet¬
ter, was sie einsilbig kauend beantwortete , um dann ins Schwei¬
gen zurückzukehren . Was Frau Stöhr in ihrer schottischen
Wollblusebetras, so war sie heute vormittag untersucht worden
und berichtete darüber , indem sie sich auf ungebildete Weise
zierte und die Oberlippe von ihren Hasenzähnen zurückzog .
Rechts oben, so klagte sie, habe sie Geräusch, außerdem klinge
es unter der linken Achsel noch sehr verkürzt, und fünf Mo¬
nate , habe „ der Alte" gesagt, müsse sie noch bleiben. In ihrer
Unbildung nanntesieHosratBehrens „ denAlten " . Übrigens
zeigte sie sich empört darüber , daß „ der Alte" heute nicht an
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ihrem Tische sitze . Der „Tournee " zufolge (sie meinte wohl

„Turnus ") sei ihr Tisch heute mittag an der Reihe, während

„ derAlte " schon wieder am Nebentische links sitze - (wirklich
saß Hofrat Behrens dort und faltete seine riesigen Hände vor

seinem Teller) . Aber freilich, dort habe ja die dicke Frau Solo¬

mon aus Brussel ihren Platz , die jeden Wochentag dekolletiert

zum Essen komme, und daran finde „ der Alte" offenbar Ge¬

fallen, obgleich sie, Frau Stöhr , es nicht begreifen könne, denn

bei jederUntersuchung sähe er ja beliebig viel von Frau Salo -

mon . Später erzählte sie in erregtem Flüstertöne , daß gestern
abend in der oberen gemeinsamen Liegehalle - der nämlich ,
die sich auf dem Dache befinde — das Licht ausgelöscht wor¬
den sei, und zwar zu Zwecken , dieFrau Stöhr als „ durchsichtig "

bezeichnete . „Der Alte" habe es gemerkt und so gewettert, daß
es in der ganzen Anstalt zu hören gewesen sei . Aber den Schul¬
digen habe er natürlich wieder nicht ausfindig gemacht, wäh¬
rend man doch nicht auf der Universität studiert zu haben
brauche , um zu erraten , daß es natürlich dieser Hauptrnann
Miklosich aus Bukarest gewesen sei, dem es in Damengesell¬
schaft überhaupt nie dunkel genug sein könne, - ein Mensch
ohne all und jede Bildung , obgleich er ein Korsett trage , und

seinem Wesen nach einfach ein Raubtier , - ja, ein Raubtier ,
wiederholte Frau Stöhr mit erstickter Stimme , indem ihr auf
Stirn und Oberlippe der Schweiß ausbrach . In welchen Be¬

ziehungen Frau Generalkonsul Wurmbrand aus Wien zu ihm
stehe, das wisse ja Dorf und Platz , — man könne wohl kaum

noch von geheimnisvollen Beziehungen sprechen . Denn
nicht genug , daß der Hauptmann zuweilen schon morgens zu
der Generalkonsulin aufs Zimmer komme, wenn diese noch im
Bett liege , worauf er dann ihrer ganzen Toilette beiwohne.



sondern am vorigen Dienstag habe er das Zimmer derWurm -
branö überhaupt erst morgens um vier Uhr verlassen , - die

Pflegerin des jungen Franz auf Nummer neunzehn, bei dem

neulich der Pneumothorax mißglückt sei, habe ihn selbst dabei

betroffen und vor Scham die gesuchte Tür verfehlt, fo daß
sie sich plötzlich in dem Zimmer des Staatsanwalts Paravant
aus Dortmund gesehen habe . . . Schließlich erging Frau
Stöhr sich längere Zeit über eine „ kosmische Anstalt " , die sich
drunten im Ort befinde, und in der sie ihr Zahnwasser kaufe, —

Joachim blickte starr auf seinen Teller nieder . . .
Das Mittagessen war sowohl meisterhaft zubereitet wie

auch im höchsten Grade ausgiebig . Die nahrhafte Suppe ein¬

gerechnet , bestand es aus nicht weniger als sechs Gängen .
Dem Fisch folgte ein gediegenes Fleischgerichtmit Beilagen ,
hieraufeinebesondereGemüseplatte , gebraten esGeflügel dann,
eine Mehlspeise, die jener von gestern abend an Schmackhaf¬
tigkeit nicht nachstand, und endlich Käse und Obst . Jede Schüs¬
sel ward zweimal gereicht - und nicht vergebens. Man füllte
die Teller und aß an den sieben Tischen, - ein Löwenappekit
herrschte im Gewölbe , ein Heißhunger , dem zuzusehen wohl
ein Vergnügen gewesen wäre , wenn er nicht gleichzeitig auf
irgendeine Weise unheimlich, ja abscheulich gewirkt hätte .
Nicht nur die Munteren legten ihn an den Tag , die schwatzten
und einander mit Brotkügelchen warfen , nein, auch die Stillen
und Finsteren, die in den Pausen denKopf in dieHände stütz¬
ten und starrten . Ein halbwüchsiger Mensch am Nebentisch
links , ein Schuljunge seinen Jahren nach, mit zu kurzen Är¬
meln und dicken, kreisrunden Brillengläsern , schnittalles, was
er sich auf den Teller häufte , im voraus zu einem Brei und

Gemengselzusammen ; dann beugte er sich öarüberunö schlang.
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indem er zuweilen mit der Serviette hinter die Brille fuhr , um
sich die Augen zu wischen , - man wußte nicht, was da zu
trocknen war , ob Schweiß oder Tränen .

Zwei Zwischenfälle ereigneten sich während der großen
Mahlzeit und erregten Hans Castorps Aufmerksamkeit, so¬
weit sein Befinden dies zuließ . Erstens siel wieder die Glastür

zu , - es war beim Fisch . Hans Castorp zuckte erbittert und

sagte dann in zornigem Eifer zu sich selbst, daß er unbedingt
diesmal den Täter feststellen müsse . Er dachte es nicht nur,
er sagte es auch mit den Lippen , so ernst war es ihm. Ich
muß es wissen ! flüsterte er mit übertriebener Leidenschaftlich¬
keit, so daß Miß Robinson sowohl wie die Lehrerin ihn ver¬
wundert anblickten. Und dabei wandte er den ganzen Ober¬
körper nach links und riß seine blutüberfüllten Augen auf .

Es war eine Dame , die da durch den Saal ging , eine Frau ,
ein junges Mädchen wohl eher, nur mittelgroß , in weißem
Sweater und farbigem Rock, mit rötlichblondem Haar , das
sie einfach in Zöpfen um den Kopf gelegt trug . Hans Castorp
sah nur wenig von ihrem Profil , fast gar nichts. Sie ging ohne
Laut , was zu dem Lärm ihres Eintritts in wunderlichem Gegen¬
satz stand, ging eigentümlich schleichend und etwas vorgescho¬
benen Kopfes zum äußersten Tische links , der senkrecht zur
Berandatür stand, dem „ Guten Russentisch" nämlich, wobei
sie die eine Hand in der Tasche der anliegenden Wolljackehielt,
die andere aber, das Haar stützend und ordnend, zum Hinter¬
kopf führte . Hans Castorp blickte auf diese Hand , - er hatte
viel Sinn und kritische Aufmerksamkeit für Hände und war
gewöhnt , auf diesen Körperteil zuerst, wenn er neue Bekannt¬
schaften machte, sein Augenmerk zu richten. Sie war nicht
sonderlich damenhaft , die Hand , die das Haar stützte, nicht so
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gepflegt und veredelt, wie Frauenhände in des jungen Hans

Castorp gesellschaftlicherSphäre zu sein pflegten. Ziemlich
breit und kurzfingrig , hatte sie etwas Primitives und Kind¬

liches, etwas von der Hand eines Schulmädchens ; ihre Nägel

wußten offenbar nichts von Maniküre , sie waren schlecht und

recht beschnitten, ebenfalls wie bei einem Schulmädchen , und

an ihren Seiten schien die Haut etwas aufgerauht , fast so, als

werde hier das kleine Laster des Fingerkauens gepflegt . Übri¬

gens erkannte Hans Castorp dies eher ahnungsweise , als daß
er es eigentlich gesehen hätte , - die Entfernung war doch zu
bedeutend. Mit einem Kopfnicken begrüßte die Nachzüglerin

ihre Tischgesellschaft, und indem sie sich setzte, an die Innen¬

seite des Tisches , den Rücken gegen den Saal , zur Seite Or .
Krokowskis, der dort den Vorsitz hatte , wandte sie, noch im¬

mer die Hand am Haar , den Kopf über die Schulter und über¬

blickte das Publikum , - wobei Hans Castorp flüchtig bemerkte,
daß sie breite Backenknochen und schmale Augen hatte . . .
Einevage Erinnerung an irgendetwas und irgendwer! berührte

ihn leicht und vorübergehend , als er das sah . . .

Natürlich , ein Frauenzimmer ! dachte Hang Castorp , und

wieder murmelte er es ausdrücklich vor sich hin, so daß die

Lehrerin , Fräulein Engelhart , verstand , was er sagte . Die

dürftige alte Jungfer lächelte gerührt .

„Das ist Madame Chauchat " , sagte sie. „Sie ist so lässig.
Eineentzückende Frau . " Und dabei verstärkte sich die flaumige
Röte aufFräulein Engelharts Wangen um eine Schattierung ,
- was übrigens immer der Fall war , sobald sie den Mund

öffnete .
„Französin ? " fragte Hans Castorp streng.

„Nein , sie ist Russin " , sagte die Engelhart . „ Vielleicht ist

s '
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der Mann Franzose oder französischerAbkunft, das weiß ich
nicht sicher. "

Ob es der dort sei, fragte Hans Caftorp noch immer gereizt
und deutete aus einen Herrn mit vorhängenden Schultern am
Guten Russentisch.

O nein, er sei nicht hier, entgegnete die Lehrerin. Er sei über¬
haupt noch nicht hier gewesen, sei hier ganz unbekannt .

„Sie sollte die Tür ordentlich zumachen !" sagte Hans Ca¬
ftorp . „Immer läßt sie sie zufallen . Das ist doch eine Un¬
manier . "

Und da die Lehrerin den Verweis demütig lächelndeinsteckte,
als sei sie selber die Schuldige , so war nicht weiter die Rede
von Madame Chauchat . -

Das zweite Vorkommnis bestand darin , daß Or . Blumen¬
kohl vorübergehend den Saal verließ, — weiter war es nichts .
Plötzlich verstärkte sich der leise angewiderte Ausdruck seines
Gesichtes , sorgenvoller als sonst blickte er aus einen Punkt ,
schob dann mit bescheidener Bewegung seinen Stuhl zurück
und ging hinaus . Hier aber zeigte sich Frau Stöhrs große
Unbildung im vollsten Licht, denn wahrscheinlichaus gemeiner
Genugtuung darüber , daß sie weniger krank war als Blumen¬
kohl, begleitete sie seinen Weggang mit halb mitleidigen, halb
verächtlichen Glossen. „ Der Ärmste !" sagte sie . „Der pfeift
bald aus dem letzten Loch . Schon wieder muß er sich mit dem
Blauen Heinrich besprechen . " Ganz ohne Überwindung , mit
störrisch unwissender Miene , brachte sie die fratzenhafte Be¬
zeichnung „ der blaue Heinrich" über die Lippen, und Hans
Castorp empfand ein Gemisch von Schrecken und Lachreiz, als
sie es sagte . Übrigens kehrte Or . Blumenkohl nach wenigen
Minuten in der gleichen bescheidenen Haltung zurück, in der
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er hinausgegangen war , nahm wieder Platz und fuhr fort , zu
essen . Auch er aß sehr viel, von jedem Gerichte zweimal, stumm
und mit sorgenvoll verschlossener Miene .

Dann war das Mittagessen beendet: dank einer gewandten
Bedienung - denn die Zwergin besonders war ein sonderbar

raschfüßigesWesen - hatte es nur eine gute Stunde gedauert .

Hans Castorp , schwer atmend , und ohne recht zu wissen , wie

er heraufgekommen war , lag wieder auf dem vorzüglichen
Stuhl in seiner Balkonloge , denn nach dem Essen war Liege¬
kur bis zum Tee, - sogar die wichtigste des Tages und streng
einzuhalten . Zwischen den undurchsichtigen Glaswänden , die

ihn von Joachim einerseits und dem russischen Ehepaar an¬

dererseits trennten , lag er und dämmerte mit pochendem Her¬

zen, indem er Luft durch den Mund holte. Als er sein Taschen¬
tuch benutzte , fand er es von Blut gerötet, aber er hatte nicht
die Kraft , sich Gedanken darüber zu machen, obgleich er ja
etwas ängstlich mit sich war und von Natur ein wenig zu
hypochondrischen Grillen neigte. Wieder hatte er sich eine
Maria Mancini angezündet , und diesmal rauchte er sie zu
Ende , mochte sie nun wie immer schmecken. Schwindelig , be¬
klommen und träumerisch bedachte er, wie sehr sonderbar es

ihm hier oben ergehe. Zwei - oder dreimal ward seine Brust
von inneremLachen erschüttert über die schauderhafte Bezeich¬
nung, deren Frau Stöhr sich in ihrer Unbildung bedient hatte .

Herr Albin

Drunten im Garten hob sich das Phantasie -Fahnentuch mit
dem Schlangensiabe zuweilen im Windhauch . Der Himmel
hatte sich wieder gleichmäßig bedeckt . Die Sonne war fort ,
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und sogleich war es fast unwirtlich kühl geworden . Die ge¬
meinsame Liegehalle schien voll besetzt ; es herrschte Gespräch
und Gekicher dort unten .

„Herr Albin , ich flehe Sie an , legen Sie das Messer fort,
stecken Sie es ein, es geschieht ein Unglück damit !" klagteeine
hohe, schwankende Damenstimme . Und :

„Bester Herr Albin, um Gottes willen, schonen Sie unsere
Nerven und bringen Sie uns das entsetzliche Mordding aus
den Augen !" mischte sich eine zweite darein , - worauf ein
blondköpfiger junger Mann , welcher , eine Zigarette im Munde ,
seitwärts auf dem vordersten Liegestuhl saß, in frechem Tone
erwiderte :

„Fällt mir nicht ein ! Die Damen werden mir doch wohl
erlauben , etwas mit meinem Messer zu spielen ! Nun ja , ge¬
wiß, es ist ein besonders scharfes Messer . Ich habe es in Kal¬
kutta einem blinden Zauberer abgekauft . . . Er konnte es
verschlucken, und gleich darausgrub sein Boy es fünfzig Schritte
von ihm entfernt aus dem Boden . . . Wollen Sie sehen ?
Es ist viel schärfer als ein Rasiermesser . Man braucht die
Schneide nur zu berühren, und sie geht einem ins Fleisch wie
durch Butter . Warten Sie , ich zeige es Ihnen näher . . . "
Und Herr Albin stand auf . Ein Gekreisch erhob sich . „Nein,
jetzt hole ich meinen Revolver !" sagte Herr Albin. „ Das wird
Sie mehr interessieren. Ein ganz verflixtes Ding . Von einer
Durchschlagskraft . . . Ich hole ihn aus meinem Zimmer. "

„Herr Albin, Herr Albin, tun Sie es nicht!" zeterten mehrere
Stimmen . AberHerrAlbin kam schon aus der Liegehalleher¬
vor, um auf sein Zimmer zu gehen, - blutjung und schlenkricht,
mit rosigem Kindergesichtund kleinen Backenbartstreisen neben
den Ohren .
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„Herr Albin," rief eine Dame hinter ihm drein, „ holen Sie

lieber Ihren Paletot , ziehen Sie ihn an , tun Sie es mir zuliebe !

Sechs Wochen haben Sie mit Lungenentzündung gelegen, und

nun sitzen Sie hier ohne Überzieher und decken sich nicht ein¬

mal zu und rauchen Zigaretten ! Das heißt Gott versuchen,

Herr Albin, mein Ehrenwort !"

Aber er lachte nur höhnisch im Weggehen, und schon nach

wenigen Minuten kehrte er mit dem Revolver zurück . Da

kreischten sie noch alberner als vorhin , und man hörte, daß
mehrere von den Stühlen springen wollten, sich in ihre Decken
verwickelten und stürzten.

„ Sehen Sie , wie klein und blank er ist," sagte Herr Albin,

„aber wenn ich hier drücke, so beißt er zu . . . " Ein neues Ge¬

kreisch . „Er ist natürlich scharf geladen" , fuhr Herr Albin fort .

„In dieser Scheibe hier stecken die sechs Patronen , die dreht
sich bei jedem Schuß um ein Loch weiter . . . Übrigens halte
ich mir das Ding nicht zum Spaß " , sagte er, da er bemerkte,
daß die Wirkung sich abnutzte, ließ den Revolver in die Brust¬
tasche gleiten und setzte sich wieder mit übergeschlagenemBein

auf seinen Stuhl , indem er sich eine frische Zigarette anzün¬
dete. „Durchaus nicht zum Spaß " , wiederholte er und preßte
die Lippen zusammen.

„Wozu denn? Wozu denn? " fragten ahnungsvoll bebende
Stimmen . „ Entsetzlich ! " schrie plötzlich eine einzelne , und da
nickte Herr Albin.

„ Ich sehe, Sie fangen an , zu begreifen" , sagte er. „ In der
Tat , dazu halte ich ihn mir " , fuhr er leichthin fort , nachdem
er trotz der überstandenen Lungenentzündung eine Menge
Rauch eingezogen und wieder von sich geblasen hatte . „Ich
halte ihn in Bereitschaft für den Tag , wo mir dieser Trödel
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hier zu langweilig wird und wo ich die Ehre haben werde, mich
ergebenstzu empfehlen. Die Sache ist ziemlich einfach . . . Ich
habe einiges Studium darauf verwandt und bin mit mir im
reinen darüber , wie sie am besten zu deichseln ist. (Bei dem
Worte „ deichseln " ertönte ein Schrei .) Die Herzpartie schal¬
tet aus . . . Der Ansatz ist mir da nicht recht bequem . . . Auch
ziehe ich es vor, das Bewußtsein an Ort und Stelle auszu-
löschen, nämlich indem ich mir so einen hübschenkleinen Fremd¬
körper in dieses interessante Organ appliziere . . . " Und Herr
Albin deutete mit dem Zeigefinger aus seinen kurzgeschorenen
Blondschädel . „ Man muß hier ansetzen Herr Albin zog
den vernickelten Revolver wieder aus der Tasche und klopfte
mit derMündung an seine Schläfe - „ hier oberhalb der Schlag¬
ader . . . Sogar ohne Spiegel ist es eine glatte Sache . . . "

Mehrstimmiger , flehender Protest ward laut , in den sich
sogar ein heftiges Schluchzen mischte .

„Herr Albin, Herr Albin, den Revolver weg, nehmen Sie
den Revolver von ihrer Schläfe weg, es ist nicht anzusehen!
Herr Albin, Sie sind jung , Sie werden gesund werden, Sie
werden ins Leben zurückkehren und sich der allgemeinen Be¬
liebtheit erfreuen, mein Ehrenwort ! Ziehen Sie nur Ihren
Mantel an , legen Sie sich hin, decken Sie sich zu, machen Sie
Kur ! Jagen Sie den Bademeister nicht wieder fort , wenn
er kommt, um Sie mit Alkohol abzureiben ! Lassen Sie das
Zigarettenrauchen , Herr Albin, hören Sie , wir bitten um Ihr
Leben, Ihr junges , kostbares Leben !"

Aber Herr Albin war unerbittlich.
„ Nein , nein," sagte er, „ lassen Sie mich, es ist gut , ich danke

Ihnen . Ich habe noch nie einer Dame etwas abgeschlagen,
aber Sie werden einsehen, daß es unnütz ist, dem Schicksal
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jn die Speichen zu fallen . Ich bin im dritten Jahr hier . . .

ich habe es satt und spiele nicht mehr mit, - können Sie mir

das verargen ? Unheilbar , meine Damen , — sehen Sie mich
an, wie ich hier sitze, bin ich unheilbar , - der Hofrat selbst
macht kaum noch ehren- und schandenhalber ein Hehl daraus .
Gönnen Sie mir das bißchen Ungebundenheit , das für mich
aus dieser Tatsache resultiert ! Es ist wie auf dem Gymnasium ,
wenn es entschieden war , daß man sitzen blieb und nicht mehr
gefragt wurde und nichts mehr zu tun brauchte . Zu diesem
glücklichen Zustand bin ich nun endgültig wieder gediehen.
Ich brauche nichts mehr zu tun , ich komme nicht mehr in Be¬

tracht , ich lache über das Ganze . Wollen Sie Schokolade ?
Bedienen Sie sich ! Nein , Sie berauben mich nicht, ich habe
massenweise Schokolade auf meinem Zimmer . Acht Bonbon¬
nieren, fünf Tafeln Gala -Peter und vier Pfund Lindschoko¬
lade habe ich da oben, — das alles haben die Damen des
Sanatoriums mir während meinerLungenentzündung zustellen
lassen . . . "

Irgendwoher gebot eine Baßstimme Ruhe . Herr Albin
lachte kurz auf , — es war ein flatternd - abgerissenes Lachen .
Dann ward es still in der Liegehalle, so still, als sei ein Traum
oder Spuk zerstoben; und sonderbar klangen die gesprochenen
Worte im Schweigen nach. Hans Castorp lauschte ihnen, bis
sie völlig erstorben waren , und obwohl ihm unbestimmt schien,
als ob Herr Albin ein Lasse sei, so konnte er sich doch nicht eines
gewissen Neides auf ihn erwehren . Namentlich jenes dem
Schullebenentnommene Gleichnis hatte ihm Eindruckgemacht,
denn er selbst war ja in Untersekunda sitzen geblieben, und er
erinnerte sich wohl des etwas schimpflichen aber humoristischen,
angenehm verwahrlosten Zustandes , dessen er genossen hatte .
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als er im vierten Quartal das Rennen aufgegeben und „über
das Ganze " hatte lachen können. Da seine Betrachtungen
dumpf und verworren waren , fo ist es schwer, sie zu präzisieren.
Hauptsächlich schien ihm, daß die Ehre bedeutende Vorteile
für sich habe, aber die Schande nicht minder, ja, daß die Vor¬
teile der letzteren geradezu grenzenloser Art seien . Und indem
er sich probeweise in Herrn Albins Zustand versetzte und sich
vergegenwärtigte , wie es sein müsse wenn man endgültig des
Druckes der Ehre ledig war und auf immer die bodenlosen
Vorteile der Schande genoß, erschreckte den jungen Mann
ein Gefühl von wüster Süßigkeit , das sein Herz vorübergehend
zu noch hastigerem Gange erregte.

Satana macht ehrrührige Vorschläge

Später verlor er das Bewußtsein . Nach seiner Taschen¬
uhr war es halb vier, als Gespräch hinter der linken Glas¬
wand ihn weckte : Or . Krokowski, der um diese Zeit ohne den
Hofrat die Runde machte, sprach dort russisch mit dem un¬
manierlichen Ehepaar , erkundigte sich , wie es schien, nach dem
Befinden des Gatten und ließ sich seine Fiebertabelle zeigen.
Dann aber setzte er seinen Weg nicht durch die Balkonlogen
fort , sondern umging Hang CastorpS Abteil, indem er sich aus
denKorridorzurückbegab und durchdieZimmertürbeiJoachi

'm
eintrat . Daß man solchergestalt einen Bogen um ihn beschrieb
und ihn links liegen ließ, empfand Hans Castorp denn doch
als etwas verletzend , obgleich ihn nach einem Zusammensein
unter vier Augen mit Or . Krokowski ja durchaus nicht ver¬
langte . Freilich, er war eben gesund und zählte nicht mit, -
denn bei denen hier oben, dachte er, lagen die Dinge so, daß



— - 39 —

derjenige nicht in Betracht kam und nicht gefragt wurde , der die

Ehre hakte , gesund zu sein, und das ärgerte den jungen Castorp .

Nachdem Or . Krakows ?! sich bei Joachim zwei oder drei Mi¬

nuten verweilt hatte , ging er den Balkon entlang weiter, und

Hans Castorp hörte den Vetter sagen, daß man nun aufstehen
und sich zur Vespermahlzeit bereit machen könne. „Schön ",

sagte er und stand auf . Aber es schwindelte ihn sehr vom

langen Liegen , und der unerquickliche Halbschlaf hatte ihm
das Gesicht aufs neue peinlich erhitzt , während er übrigens

zum Frösteln neigte , - vielleicht hatte er sich nicht warm ge¬
nug zugeöeckt.

Er wusch sich Augen und Hände , ordnete sein Haar und

seineKleiöerundtrafmitJoachim ausdemKorridorzusammen .

„Hast du diesen Herrn Albin gehört ? " fragte er, als sie die

Treppen hinunter gingen . . .

„ Natürlich " , sagte Joachim . „ Der Mensch müßte diszipli¬
niert werden. Stört da die ganze Mittagsruhe mit seinem
Geschwätz und regt die Damen so auf , daß er sie um Wochen
zurückbringt. Eine grobe Insubordination . Aber wer will
denn den Denunzianten machen. Und außerdem sind solche
Reden ja den meisten als Unterhaltung willkommen. "

„Hältst du es für möglich," fragte Hans Castorp , „ daß
er Ernst macht mit seiner ,glatten Sache '

, wie er sich ausdrückt,
und sich einen Fremdkörper appliziert ? "

„ Ach , doch, " antwortete Joachim , „ ganz unmöglich ist es

nicht. Dergleichen kommt vor hier oben. Zwei Monate bevor

ich kam hat sich ein Student , der schon lange hier war , nach
einer Generaluntersuchung im Walde drüben aufgehängt . Es
war in meinen ersten Tagen noch viel die Rede davon . "

Hans Castorp gähnte erregt .
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„Ja , gut fühle ich mich nicht bei euch, " erklärte er, „ dag
kann ich nicht sagen . „Ich halte es für möglich, daß ich nicht
bleiben kann , du, daß ich abreifen muß , - würdest du es mir
weiter übelnehmen ?"

„Abreifen ? Was fällt dir ein ! " rief Joachim . „ Unsinn.
Wo du gerade erst angekommen bist . Wie willst du denn ur¬
teilen nach dem ersten Tage !"

„ Gott , ist noch immer der erste Tag ? Mir ist ganz, als wäre
ich schon lange - lange bei euch hier oben. "

„ Nun fange nur nicht wieder an , über die Zeit zu spinti¬
sieren !" sagte Joachim . „ Ganz konfus hast du mich heute
morgen gemacht. "

„Nein , fei beruhigt , ich habe alles vergessen", erwiöerteHanS
Castorp . „ Den ganzen Komplex . Jetzt bin ich auch kein biß¬
chen scharf mehr im Kopfe, das ist vorüber . . . Nun gibt es
also Tee . "

„Ja , und dann gehen wir wieder bis zu der Bank von
heute morgen . "

„ In Gottes Namen . Aber hoffentlich treffen wir Settem -
brin ! nicht wieder. Ich kann mich heute an keinem gebildeten
Gespräch mehr beteiligen, das sage ich dir im voraus . "

Im Speisefaal wurden alle Getränke geschenkt , die zu dieser
Stunde nur irgend in Betracht kommen. Miß Robinson trank
wieder ihren blutroten Hagebuttentee , während die Großnichte
Aoghurt löffelte. Außerdem gab es Milch , Tee, Kaffee, Schoko¬
lade, ja sogar Fleischbrühe, und überall waren die Gäste, die
seit dem üppigen Mittagsmahl zwei Stunden liegendverbracht
hatten , eifrig beschäftigt, Butter aufgroße Schnitten Rosinen¬
kuchen zu streichen .

Hans Castorp hatte sich Tee geben lassen und tauchte Zwie-
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back hinein . Auch etwas Marmelade versuchteer . Den Rosinen¬
kuchen betrachtete er genau , doch erzitterte er buchstäblichbei
dem Gedanken, davon zu essen. Abermals saß er an seinem
Platze im Saal mit dem einfältig bunten Gewölbe, den sieben
Tischen, - zum viertenmal . Etwas später, um sieben Uhr,
saß er zum fünstenmal dort, und da galt es das Abendessen .
In die Zwischenzeit, welche kurz und nichtig war , siel ein Spa¬
ziergang zu jener Bank an der Bergwand , beim Wasserrinn¬
sal - der Weg war jetzt dicht belebt von Patienten , so daß
die Vettern häufig zu grüßen hatten - und eine neuerliche
Liegekurausdem Balkon , von flüchtigenund gehaltlosen andert¬

halb Stunden . Hans Castorp fröstelte heftig dabei.
Zur Abendmahlzeit kleidete er sich gewissenhaft um und aß

dann zwischen Miß Robinson und der Lehrerin Juliennesuppe ,
gebackenes und gebratenes Fleisch nebst Zubehör , zwei Stücke
von einer Torte , in der alles vorkam : Makronenteig , Butter¬
creme, Schokolade, Fruchtmus und Marzipan , und sehr guten
Käse auf Pumpernickel . Wieder ließ er sich eine FlascheKulm¬
bacher dazu geben. Als er jedoch sein hohes Glas zur Hälfte
geleert hatte, erkannte er klar und deutlich , daß er ins Bett
gehöre . In seinem Kopse rauschte es, seine Augenlider waren
wie Blei, sein Herz ging wie eine kleine Pauke , und zu seiner
Qual bildete er sich ein , daß die hübsche Marusja , die, vornüber
geneigt, ihr Gesicht in derHand mit dem kleinen Rubin verbarg ,
über ihn lache, obgleich er sich so angestrengt bemüht hatte ,
keinerlei Veranlassung dazu zu geben. Wie aus weiter Ferne
hörte er Frau Stöhr etwas erzählen oder behaupten , was ihm
als so tolles Zeug erschien , daß er in verwirrte Zweifel geriet,
ob er noch richtig höre oder ob Frau Stöhrs Äußerungen
sich vielleicht in seinem Kopse zu Unsinn verwandelten . Sie
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erklärte, daß sie achtundzwanzig verschiedene Fischsaucen zu
bereiten versiehe, - sie habe den Mut , dafür einzustehen , ob¬
gleich ihr eigener Mann sie gewarnt habe, davon zu sprechen.
„ Sprich nicht davon !" habe er gesagt . „ Niemand wird es dir
glauben , und wenn man es glaubt , so wird man eg lächerlich
finden !" Und doch wolle sie es heute einmal sagen und osten
bekennen, daß es achtundzwanzig Fischsaucen seien, die sie
machen könne. Das schien dem armen Hans Castorp entsetz¬
lich; er erschrak , griff sich mit der Hand an die Stirn und ver¬
gaß vollkommen, einen Bissen Pumpernickel mit Chester , den
er im Munde hatte , fertig zu kauen und hinunterzuschlucken .
Noch als man von Tische ausstand , hatte er ihn im Munde .

Man ging durch die Glastür zur Linken hinaus , jene fatale,
die immer zusiel und die geradewegs in die vordere Halle führte.
Fast alle Gäste nahmen diesen Weg , denn es zeigte sich , daß
um die Stunde nach dem Diner in der Halle und den an¬
liegenden Salons eine Art von Geselligkeit stattfand . Die
Mehrzahl der Patienten stand in kleinen Gruppen plaudernd
umher . An zwei grün ausgeschlagenen Klapptischen lag man
dem Spiele ob ; es war Domino an dem einen , Bridge an dem
anderen Tische, und hier waren es nur junge Leute, die spielten,
darunter Herr Albin und Hermine Kleefeld. Ferner gab es
ein paar unterhaltende optische Gegenstände im ersten Salon :
einen stereoskopischen Guckkasten, durch dessen Linsen man die
in seinem Innern aufgestellten Photographien , zum Beispiel
einen venezianischen Kondolier , in starrer und blutloser Körper¬
lichkeit erblickte ; zweitens ein sernrohrsörmigeS Kaleidoskop,
an dessen Linse man ein Auge legte, um sich , nur durch leichte
Handhabung eines Nades , buntfarbige Sterne und Arabesken
in zauberhafter Abwechslung vorzugaukeln ; eine drehende
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Trommel endlich , in die man kinematographische Filmstreifen

legte und durch deren Öffnungen , wenn man seitlich hinein¬

sah, ein Müller , der sich mit einem Schornsteinfeger prügelte ,
ein Schulmeister, einen Knaben züchtigend, ein springender
Seiltänzer und ein Bauernpärchen im Ländlertanz zu beob¬

achten waren . Hans Castorp , die kalten Hände auf den Knien,
blickte längere Zeit in jeden der Apparate . Er verweilte sich
auch ein wenig am Bridgetifche , wo der unheilbare Herr
Albin mit hängenden Mundwinkeln und weltmännisch weg¬
werfenden Bewegungen die Karten handhabte . In einem
Winkel saß Or . Krokowski, begriffen in frischem und herzlichem
Gespräch mit einem Halbkreise von Damen , zu welchem Frau
Stöhr , Frau Iltis und Fräulein Levi gehörten . Die Inhaber
des GutenRussentisches hatten sich in den anstoßenden kleineren
Salon zurückgezogen , der nur durch Portieren vom Spiel¬
zimmer getrennt war , und bildeten dort eine intime Clique. Es
waren außer Madame Chauchat : ein blondbärtiger , schlaffer
Herr mit konkavem Brustkasten und glotzenden Augäpfeln ;
ein tiefbrünettes Mädchen von originellem und humoristischem
Typus , mit goldenen Ohrringen und wirrem Wollhaar ; ferner
Or . Blumenkohl, der sich ihnen zugesellt hatte , und noch zwei
hängeschultrigeJünglinge . Madame Chauchat trug ein blaues
Kleid mit weißem Spitzenkragen . Sie saß, als Mittelpunkt
ihrer Gruppe , auf dem Sofa hinter dem runden Tisch, im

Hintergründe des kleinen Gemaches, das Gesicht dem Spiel¬
zimmer zugewandt . Hans Castorp , der die ungezogene Frau
nicht ohne Mißbilligung betrachten konnte, dachte bei sich :
Sie erinnert mich an irgend etwas , doch kann ich nicht sagen,
an was . . . Ein langer Mensch von etwa dreißig Jahren und
mit gelichtetem Haupthaar spielte an dem kleinen braunen
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Pianoforte dreimal hintereinander den Hochzeitsmarsch aus
dem „Sommernachtstraum " , und als einigeDamen ihn darum
baten , begann er das melodiöse Stück zum viertenmal , nach¬
dem er einer nach der anderen tief und schweigend in die Augen
geblickt hatte .

„ Ist es erlaubt , sich nach Ihrem Befinden zu erkundigen,
Ingenieur ? " fragte Settembrini , welcher , die Hände in den
Hosentaschen, zwischen den Gästen umhergeschlendert war und
nun vor Hans Castorp hintrat . . . Noch immer trug er seinen
grauen , fiausartigen Rock und die hell karierten Beinkleider.
Er lächelte bei seinerAnrede, undwiederempsandHanS Castorp
etwas wie Ernüchterung beim Anblick dieses sein und spöttisch
gekräuselten Mundwinkels unter der Biegung des schwarzen
Schnurrbartes . Übrigens blickte er den Italiener ziemlich blöde,
mit schlaffem Munde und rotgeäderten Augen an .

„Ach, Sie sind es " , sagte er. „ Der Herr vom Morgen -
spaziergang , den wir bei dieser Bank da oben . . . beim Wasser-
lauf . . . Natürlich , ich habe Sie sofort wieder erkannt . Wollen
Sie glauben, " fuhr er fort , obgleich er wohl einsah, daß er
es nicht hätte sagen dürfen, „ daß ich Sie damals im ersten
Angenblickfür einen Drehorgelmann gehalten habe ? . . . Das
war natürlich der reine Unsinn, " setzte er hinzu, da er sah , daß
Settembrini 's Blick einen kühl forschenden Ausdruck annahm ,

eine furchtbare Dummheit mit einem Wort ! Es ist mir
sogar vollständig unbegreiflich, wie in aller Welt ich . . . "

„Beunruhigen Sie sich nicht, es hat nichts zu sagen", er¬
widerte Settembrini , nachdem er den jungen Mann noch
einen Augenblickschweigend betrachtet hatte . „ Und wie haben
Sie also Ihren Tag verbracht, - den ersten Ihres Aufent¬
haltes an diesem Lustorte ? "
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„Ich danke sehr . Ganz vorschriftsmäßig " , antwortete Hans

Castorp. „Vorwiegend auf ,horizontale Art ', wie Sie es mit

Vorliebe nennen sollen. "

Settembrini lächelte .

„ Es mag sein, daß ich mich gelegentlich so ausgedrückt

habe ", sagte er. „Nun , und Sie fanden sie kurzweilig, diese
Lebensweise ? "

„Kurzweiligund langweilig , wie Sie nun wollen "
, erwiderte

Hans Castorp . „Das ist zuweilen schwer zu unterscheiden,
wissen Sie . Ich habe mich durchaus nicht gelangweilt , - da¬

zu ist es doch ein allzu munterer Betrieb bei Ihnen hier oben.
Man bekommt so viel Neues und Merkwürdiges zu hören
und zu sehen . . . Und doch ist mir auch andererseits wieder,
als ob ich nicht nur einen Tag , sondern schon längere Zeit hier
wäre, - geradezu, als ob ich hier schon älter und klüger ge¬
worden wäre , so kommt es mir vor . "

„Klüger auch ?" sagte Settembrini und zog die Brauen

hoch . „Wollen Sie mir die Frage erlauben : Wie alt sind
Sie eigentlich ?"

Aber siehe da, Hans Castorp wußte es nicht! Er wußte im

Augenblick nicht, wie alt er sei, trotz heftiger, ja verzweifelter
Anstrengungen, sich daraufzu besinnen. Um Zeit zu gewinnen,
ließ er sich die Frage wiederholen und sagte dann :

„ . . . Ich . . . wie alt ? Ich bin natürlich im vierundzwan¬
zigsten. Demnächst werde ich oierundzwanzig . Verzeihen Sie ,
ich bin müde !" sagte er. „ Und Müdigkeit ist noch gar nicht
der Ausdruck für meinen Zustand . Kennen Sie das , wenn
man träumt und weiß, daß man träumt und zu erwachen sucht
und nicht aufwachen kann ? Genau so ist mir zumut . Unbe¬

dingt muß ich Fieber haben , anders kann ich es mir gar nicht
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erklären. Wollen Sie glauben , daß ich bis zu den Knien hin¬
auf kalte Füße habe ? Wenn man so sagen darf , denn die
Knie find ja natürlich nicht mehr die Füße , - entschuldigen
Sie , ich bin im höchsten Grade konfus , und das ist ja auch
am Ende kein Wunder , wenn man schon am frühen Morgen
mit dem . . . mit dem Pneumothorax angepsiffen wird und
nachher die Reden dieses Herrn Albin mit anhört und obendrein
in horizontaler Lage. Denken Sie , mir ist immer, als dürfte
ich meinen fünf Sinnen nicht mehr recht trauen , und ich muß
sagen, das geniert mich noch mehr, als die Hitze im Gesicht und
die kalten Füße . Sagen Sie mir offen : halten Sie es für mög¬
lich , daß Frau Stöhr achtundzwanzig Fifchfaucen zu machen
versteht? Ich meine nicht, ob sie sie wirklich machen kann -
das halte ich für ausgeschlossen — sondern ob sie es auch nur
wirklich vorhin bei Tische behauptet hat oder ob es mir nur so
vorkam, — nur das möchte ich wissen . "

Settembrini sah ihn an . Er schien nicht zngehört zu haben.
Wieder hatten seine Augen „ sich festgesehen" , waren in eine
fixe und blinde Einstellung geraten , und wie heute morgen
sagte er je dreimal „ so, so, so" und „ sieh, sieh, sieh ", - spöt¬
tisch- nachdenklich und mit scharfem S -Laut .

„ Merundzwanzig sagten Sie ?" fragte er dann . . .
„Nein , achtundzwanzig !" sagte Hans Castorp . „Achtund¬

zwanzig Fischsaucen! Nicht Saucen im allgemeinen, sondern
speziell Fischsancen, das ist das Ungeheuerliche. "

„ Ingenieur !" sagte Settembrini zornig und ermahnend.
„ Nehmen Sie sich zusammen und lassen Sie mich mit diesem
liederlichen Unsinn in Ruhe ! Ich weiß nichts davon und will
nichts davon wissen . — Im vierundzwanzigsten, sagten Sie ?
Hm . . . gestatten Sie mir noch eine Frage oder einen unmaß -
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geblichen Vorschlag , wenn Sie so wollen . Da der Aufenthalt

Ihnen nicht zuträglich zu sein scheint , da sie sich körperlich und,
wenn mich nicht alles täuscht, auch seelisch nicht wohl bei uns

befinden , - wie wäre es denn da, wenn Sie daraufverzichte -

ten, hier älter zu werden, kurz , wenn Sie noch heute nacht
wieder auspackten und sich morgen mit den fahrplanmäßigen
Schnellzügen auf - und davonmachten ?"

„Sie meinen, ich sollte abreisen? " fragte Hang Castorp . . .

„Wo ich gerade erst angekommen bin ? Aber nein, wie will

ich denn urteilen nach dem ersten Tage !"

Zufällig blickte er ins Nebenzimmer bei diesen Worten und

sah dort Frau Chauchat von vorn , ihre schmalenAugen und
breiten Backenknochen. Woran , dachte er, woran und an wen
in aller Welt erinnert sie mich nur . Aber sein müder Kopf
wußte die Frage trotz einiger Anstrengung nicht zu beant¬
worten.

„Natürlich fällt es mir nicht so ganz leicht, mich bei Ihnen
hier oben zu akklimatisieren," fuhr er fort , „ das war doch vor-

auözusehen , und deshalb gleich die Flinte ins Korn zu werfen,
nur weil ich vielleicht ein paar Tage ein bißchen verwirrt und

heiß sein werde, da müßte ich mich ja schämen, geradezu feig
würde ich mir Vorkommen und außerdem ginge es gegen alle

Vernunft , - nein, sagen Sie selbst . . . "

Er sprach aufeinmal sehreindringlich, mit erregten Schulter -

bewegungen, und schien den Italiener bestimmen zu wollen,
seinen Vorschlag in aller Form zurückzunehmen.

„Ich salutiere der Vernunft " , antwortete Settembrini .

„Ich salutiere übrigens auch dem Mute . Was Sie sagen,
läßt sich wohl hören, es dürfte schwer sein, etwas Triftiges da¬

gegen einzuwenden. Auch habe ich wirklich schöne Fälle von
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Akklimatisation beobachtet. Da war im vorigen Jahre Fräu¬
lein Kneifer, Ottilie Kneifer, durchaus von Familie, die Toch¬
ter eines höheren Staatsfunktionärs . Sie war wohl andert¬
halb Jahre hier und hatte sich so vortrefflich eingelebt, daß
sie, als ihre Gesundheit vollkommen hergesiellt war - denn
das kommt vor, man wird zuweilen gesund hier oben - , daß
sie auch dann noch um keinen Preis fort wollte . Sie bat den
Hofrat von ganzer Seele , noch bleiben zu dürfen, sie könne
und möge nicht heim , hier fei sie zu Haufe , hier fei sie glücklich;
da aber lebhafter Zudrang herrschte und man ihr Zimmer be¬
nötigte , so war ihr Flehen umsonst, und man beharrte darauf ,
sie als gesund zu entlassen. Ottilie bekam hohes Fieber, sie
ließ ihre Kurve tüchtig anfteigen . Allein man entlarvte sie,
indem man ihr das gebräuchliche Thermometer mit einer
,Stummen Schwester ' vertauschte, — Sie wissen noch nicht,
was dag ist, es ist ein Thermometer ohne Bezifferung , der Arzt
kontrolliert ihn, indem er ein Maß daran legt und zeichnet die
Kurve dann selbst . Ottilie , mein Herr , hatte z6,g , Ottilie war
sieberfrei. Da badete sie im See , — wir schrieben Anfang
Mai damals , wir hatten Nachtfröste , der See war nicht ge¬
radezu eiskalt, er hatte genau genommen ein paar Grad
über Null . Sie blieb eine gute Weile im Wasser, um dies
oder jenes abzubekommen, - allein der Erfolg ? Sie war
und blieb gesund. Sie schied in Schmerz und Verzweiflung,
unzugänglich den Trostworten ihrer Eltern . ,WaS soll ich da
unten ? ' rief sie wiederholt . ,Hier ist meine Heimat !' Ich weiß
nicht, was aus ihr geworden ist . . . Aber mir scheint, Sie
hören mich nicht, Ingenieur ? Es kostet Sie Mühe , sich auf
den Beinen zu halten, wenn mich nicht alles täuscht. Leutnant,
hier haben Sie Ihren Vetter !" wandte er sich zu Joachim ,
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der eben herantrat . „ Führen Sie ihn zu Bette ! Er vereinigt
Vernunft und Mut , aber heute abend ist er ein wenig hin¬

fällig . "

„ Nein, wirklich , ich habe alles verstanden !" beteuerte Hans
Caftorp. „Die Stumme Schwester ist also nur eine Queck¬

silbersäule , ganz ohne Bezifferung , - Sie sehen , ich habe es

vollkommen aufgesaßt !" Aber dann fuhr er doch mit Joachim
im Lift hinauf , zusammen mit mehreren anderen Patienten , -

die Geselligkeit war beendet für heute, man ging auseinander
und suchte Hallen und Loggien auf , zur abendlichen Liegekur .

Hans Caftorp ging mit auf Joachims Zimmer . Der Boden
des Korridors mit dem Kokosläuser vollsührte sanfte Wellen¬

bewegungen unter seinen Füßen , aber er empfand es nicht
weiter unangenehm . Er setzte sich in Joachims großen ge¬
blümten Lehnstuhl — ein solcher Stuhl stand auch in seinem
eigenen Zimmer - und zündete sich eine Maria Mancini an .
Sie schmeckte nach Leim , nach Kohle und manchem anderen,
nur nicht, wie sie sollte; doch fuhr er trotzdem fort , sie zu rau¬

chen, während er zusah, wie Joachim sich zur Liegekur fertig
machte, seine litewkaartige Hausjoppe anlegte , darüber einen
älteren Paletot zog und dann mit der Nachttischlampe und

seinem russischen Übungsbuch auf den Balkon hinauSging ,
wo er das Lämpchen einschaltete und auf dem Liegestuhl, das

Thermometer im Munde , sich mit erstaunlicher Gewandtheit
in zwei große Kamelhaardecken zu wickeln begann , die über
den Stuhl gebreitet waren . Hans Caftorp sah mit aufrichtiger
Bewunderung , wie geschickt er es aussührte . Er schlug die
Decken, eine nach der anderen , zuerst von links der Länge nach
bis unter die Achsel über sich , hierauf von unten über die Füße
und dann von rechts, so daß er endlich ein vollkommen eben -
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mäßiges und glattes Paket bildete, aus dem nur Kopf , Schul¬
tern und Arme hervorsahen .

„Das machst du ja ausgezeichnet" , sagte Hans Castorp .
„Es ist die Übung ", antwortete Joachim , indem er beim

Sprechen das Thermometer mit den Zähnen festhielt . „Du
lernst es auch. Morgen müssen wir uns unbedingt ein paar
Decken für dich besorgen. Du kannst sie unten schon wieder
brauchen , und hier bei uns sind sie unerläßlich, besonders da
du ja keinen Pelzsack hast . "

„ Ich lege mich aber bei Nacht nicht auf den Balkon "
, er¬

klärte Hans Castorp . „Das tue ich nicht, ich sage es dir gleich.
Es würde mir gar zu sonderbar Vorkommen. Alles hat seine
Grenzen . Und irgendwie muß ich ja schließlich auch markieren,
daß ich nur zu Besuch bin bei euch hier oben. Ich sitze hier
noch etwas und rauche meine Zigarre , wie es sich gehört . Sie
schmeckt miserabel, aber ich weiß, daß sie gut ist, und das muß
mir für heute genügen . Jetzt ist die Uhr gleich neun, - aller¬
dings, leider ist es noch nicht mal neun . Aber wenn es halb
zehn ist, dann ist es ja schon so weit, daß man halbwegs nor¬
malerweise zu Bett gehen kann . "

Ein Frostschauer uberlief ihn, - einer und dann mehrere
rasch hintereinander . Hans Castorp sprang auf und liefzum
Wandthermomeker , als gelte es, ihn in llsAranti ertappen .
Nach Röaumur waren neun Grad im Zimmer . Er faßte die
Röhren an und fand sie tot und kalt. Er murmelte etwas
Ungeordnetes , des Inhalts , wenn auch August sei, so sei es
doch eine Schande , daß nicht geheizt werde, denn nicht auf den
NkvnatSnamen komme es an , den man eben schreibe, sondern
auf die herrschende Temperatur , und die sei so, daß ihn friere
wie einen Hund . Aber sein Gesicht brannte . Er setzte sich
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wieder , stand nochmals auf , bat murmelnd um Erlaubnis ,

Joachims Bettdecke nehmen zu dürfen und breitete sie sich , im

Stuhle fitzend, über den Unterkörper . So faß er, hitzig und

fröstelnd, und quälte sich mit der widerlich schmeckenden Zi¬

garre . Ein großes Elendsgefühl überkam ihn ; ihm war , als

sei es ihm noch nie im Leben so schlecht ergangen . „ Das ist ja

ein Elend !" murmelte er . Dazwischen aber berührte ihn plötz¬

lich ein ganz absonderlich ausschweifendes Gefühl der Freude

und Hoffnung , und als er eg empfunden hatte, faß er nur noch

da , um zu warten , ob es nicht vielleicht wiederkäme. Es kam

aber nicht wieder; nur das Elend blieb. Und so stand er denn

schließlich auf , warf Joachims Decke aufs Bett zurück, mur¬

melte verzerrten Mundes etwas wie „ Gute Nacht !" und „ Er¬

friere nur nicht !" und „ Zum Frühstück holst du mich ja wohl

wieder " und schwankte über den Korridor in fein Zimmer

hinüber.
Beim Auskleiden fang er vor sich hin, jedoch nicht aus

Fröhlichkeit . Mechanisch und ohne den rechten Bedacht er¬

ledigte er die kleinen Handgriffe und kulturellen Pflichten der

Nachttoilette, goß hellrotes Mundwasser aus dem Reij eflakon
ins Glas und gurgelte diskret, wusch sich die Hände mit feiner

guten und milden Veilchenfeife und zog das lange Batisthemd
an, das auf der Brusttafche mit den Buchstaben H C bestickt
war . Dann legte er sich und löschte das Licht, indem er feinen

heißen , verstörten Kopf auf das Sterbekifsen der Amerikanerin

zurückfallen ließ .
Aufs bestimmtestehatte er erwartet , daß er fogleich in Schlaf

sinken werde, doch stellte sich das als Irrtum heraus , und feine
Lider, die er vorhin kaum offenzuhalten vermocht hatte , -

jetzt wollten sie durchaus nicht geschloffen bleiben, sondern
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öffneten sich unruhig zuckend, sobald er sie senkte . Es war noch
nicht feine gewohnte Schlafenszeit , sagte er sich , und dann
hatte er wohl tagüber zuviel gelegen. Auch wurde draußen
ein Teppich geklopft, - was ja wenig wahrscheinlich und in
der Tat überhaupt nicht der Fall war ; sondern es erwies sich,
daß fein Herz es war , dessen Schlag er außer sich und weit
fort im Freien hörte, genau so, als werde dort draußen ein
Teppich mit einem geflochtenen Rohrklopfer bearbeitet .

Es war im Zimmer noch nicht völlig dunkel geworden ; der
Schein der Lämpchen draußen in den Logen, bei Joachim und
bei dem Paare vom Schlechten Ruffentisch, siel durch die offene
Balkontür herein. Und während Hans Casiorp mit blinzeln¬
den Lidern auf dem Rücken lag , erneute sich ihm plötzlich ein
Eindruck, ein einzelner des Tages , eine Beobachtung , die er
mit Schrecken und Zartgefühl sogleich zu vergessen gesucht
hatte . Es war der Ausdruck, den Joachims Gesicht ange¬
nommen hatte , als von Marusja und ihren körperlichenEigen¬
schaften die Rede gewesen war , — diese ganz eigentümlich
klägliche Verzerrung feines Mundes nebsi fleckigem Erblassen
feinergebräunten Wangen . Hans Casiorp verstand und durch¬
schaute, was es bedeutete, verstand und durchschaute es auf
eine so neue, eingehende und intime Art, daß der Rohrklopfer
da draußen seine Schläge sowohl der Schnelligkeit wie der
Stärke nach verdoppelte und beinahe die Klänge des Abend¬
ständchens in „Platz " übertäubte - denn es war wieder Kon¬
zert in jenem Hotel dort unten ; eine symmetrisch gebaute und
abgeschmackteOperettenmelodie klang durch das Dunkel her¬
über, und Hans Casiorp psiff sie im Flüstertöne mit (man
kann ja flüsternd pfeifen) , während er mit seinen kalten Füßen
unter dem Federdeckbett den Takt dazu schlug .
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Das war natürlich die rechte Art nicht einzuschlafen, und

Hans Castorp spürte jetzt auch gar keine Neigung dazu. Seit

er auf so neuartige und lebhafte Weise verstanden , waruin

Joachim sich verfärbt hatte , schien die Welt ihm neu, und jenes

Gefühl ausschweifender Freude und Hoffnung berührte ihn
wieder in seinem Innersten . Übrigens wartete er noch auf
etwas, ohne sich recht zu fragen , worauf . Als er aber hörte,
wie die Nachbarn zur Rechten und Linken die abendlicheLiege¬
kur beendeten und ihre Zimmer aussuchten, um die horizontale

Lage draußen mit derjenigen drinnen zu vertauschen, gab er

vor sich selbst der Überzeugung Ausdruck, daß das barbarische

Ehepaar Frieden halten werde. Ich kann ruhig einschlasen ,
dachte er. Sie werden heute abend Frieden halten , das er¬
warte ich aufs Bestimmteste ! Aber sie taten es nicht, und

Hans Castorp hatte es auch gar nicht aufrichtig gedacht, ja,
die Wahrheit zu sagen, hätte er es persönlich und seinerseits

nicht einmal verstanden , wenn sie Frieden gegeben hätten .

Trotzdem erging er sich in tonlos hervorgestoßenen Ausrufen
des heftigstenErstaunens über das , was er hörte . „Unerhört !"

rief er ohne Stimme . „Das ist enorm ! Wer hätte dergleichen
für möglich gehalten ? " Und zwischendurch beteiligte er sich
wieder mit flüsterndenLippen an derabgeschmacktenOperetten¬
melodie, die hartnäckig herübertönte .

Später kam der Schlummer . Aber mit ihm kamen die

krausen Traumbilder , noch krausere, als in der ersten Nacht ,
aus denen er des öfteren schreckhaft oder einem wirren Ein¬

fall nachjagend emporfuhr . Ihm träumte , er sähe Hofrat
Behrens mit krummen Knien und steif nach vorn hängenden
Armen die Gartenpfade dahinwandeln , indem er seine langen
und gleichsam öde anmutenden Schritte einer fernen Marsch -



- 154 -

musik anpaßte . Als der Hofrat vor Hans Casiorp stehen-
blieb, trug er eine Brille mit dicken, kreisrunden Gläsern und
faselte Ungereimtes . „Zivilist natürlich "

, sagte er und zog,
ohne um Erlaubnis zu bitten, Hans Castorps Augenlid mit
Zeige- und Mittelsinger seiner riesigen Hand herunter . „Ehr¬
samer Zivilist, wie ich gleich bemerkte. Aber nicht ohne Talent ,
gar nicht ohne Talent zur erhöhten Allgemeinverbrennung !
Würde mit den Jährchen nichtgeizen , den flotten Dienstjährchen
bei uns hier oben ! Na , nun mal hoppla die Herren und los
mit dem Lustwandel !" rief er , indem er seine beiden enormen
Zeigesinger in den Mund steckte und so eigentümlich wohl¬
lautend darauf psiss, daß von verschiedenen Seiten und in
verkleinerter Gestalt die Lehrerin und Miß Robinson durch die
Lüfte geflogen kamen und sich ihm rechts und links auf die
Schultern setzten, wie sie im Speisesaal rechts und links von
Hans Casiorp saßen. So ging der Hofrat mit hüpfenden
Tritten davon , wobei er mit einer Serviette hinter die Brille
fuhr , um sich die Augen zu wischen , - man wußte nicht, was
da zu trocknen war , ob Schweiß oder Tränen .

Dann schien es dem Träumenden , als befinde er sich auf
dem Schulhof , wo er so viele Jahre hindurch die Pausen
zwischen den Unterrichtsstunden verbracht , und sei im Begriffe,
sich von Madame Chauchat , die ebenfalls zugegen war , einen
Bleistift zu leihen . Sie gab ihm den rotgefärbten , nur noch
halblangen in einem silbernen Crayon steckenden Stift , indem
sie Hans Casiorp mit angenehm heiserer Stimme ermahnte,
ihn ihr nach der Stunde bestimmt zurückzugeben, und als sie
ihn ansah , mit ihren schmalen blaugraugrünen Augen über
den breiten Backenknochen, da riß er sich gewaltsam aus dem
Traum empor, denn nun hatte er es und wollte es festhalten.
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woran und an wen sie ihn eigentlich so lebhaft erinnerte . Eilig

brachte er die Erkenntnis für morgen in Sicherheit , denn er

fühlte, daß Schlaf und Traum ihn wieder umsingen , mid sah

sich alsbald in der Lage, Zuflucht vor Or . Krokowski suchen zu
müssen , der ihm nachsiellte, um Seelenzergliederung mit ihm

oorzunehmen, wovor Hans Casiorp eine tolle, eine wahrhaft

unsinnige Angst empfand . Er floh vor dem Doktor behinder¬
ten Fußes an den Glaswänden vorbei durch die Balkonlogen ,
fprang mit Gefahr feines Lebens in den Garten hinab , suchte
in feiner Not sogar die rotbraune Flaggenstange zu erklettern
und erwachte schwitzend in dem Augenblick, als der Verfolger
ihn am Hosenbein packte.

Kaum jedoch hatte er sich ein wenig beruhigt und war wie¬

der eingeschlummert, als sich der Sachverhalt folgendermaßen
für ihn gestaltete. Er bemühte sich , mit der Schulter Settem -

brini vom Fleck zu drängen , welcher dastand und lächelte, -

fein, trocken und spöttisch, unter dem vollen, schwarzen
Schnurrbart , dort , wo er sich in schöner Rundung aufwärts
bog , und dieses Lächeln eben war es, was Hans Casiorp als

Beeinträchtigung empfand . „ Sie stören !" hörte er sich deut¬

lich sagen. „ Fort mit Ihnen ! Sie sind nur ein Drehorgel¬
mann, und Sie stören hier !" Allein Settembrini ließ sich nicht
von der Stelle drängen , und Hans Casiorp stand noch, um

nachzudenken , was hier zu tun sei , als ihm ganz unverhofft
die ausgezeichneteEinsicht zuteil wurde , was eigentlich die Zeit
sei : nämlichnichts anderes , als einfach eine Stumme Schwester ,
eine Quecksilbersäule ganz ohne Bezifferung , für diejenigen,
welche mogeln wollten , — worüber er mit dem bestimmten
Vorhaben erwachte, seinen Vetterffoachim morgen von diesem
Funde Mitteilung zu machen.
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Unter solchen Abenteuern und Entdeckungen verging die
Nacht , und auch Hermine Kleefeld sowie Herr Albin und
Hauptmann Miklosich, welch letzterer Frau Stöhr in seinem
Rachen davontrug und von Staatsanwalt Paravant mit
einem Sperre durchbohrt wurde , spielten ihre verworrene Rolle
dabei. Einen Traum aber träumte Hans Castorp sogar zwei¬
mal in dieser Nacht und zwar beide Male genau in derselben
Form , - das letztemal gegen Morgen . Er saß im Saal mit
den sieben Tischen, als unter dem größten Geschmetter die
Glastür ins Schloß siel und Madame Chauchat hereinkam,
im weißen Sweater , die eine Hand in der Tasche, die andere
am Hinterkopf . Statt aber zum Guten Russentischezu gehen ,
bewegte die unerzogene Frau sich ohne Laut ausHans Casiorp
zu und reichte ihm schweigend die Hand zum Kusse, - aber
nicht den Handrücken reichte sie ihm, sondern das Innere , und
Hans Casiorp küßte sie in die Hand , in ihre unveredelte, ein
wenig breite und kurzsingerige Hand mit der aufgerauhten
Haut zu Seiten der Nägel . Da durchdrang ihn wieder von
Kopf bis zu Fuß jenes Gefühl von wüster Süßigkeit , das in
ihm aufgesiiegen war , als er zur Probe sich des Druckes der
Ehre ledig gefühlt und die bodenlosen Vorteile der Schande
genossenhatte , - dies empfand er nun wieder in seinem Traum ,
nur ungeheuer viel stärker.
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